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VaS amerikanische Beispiel, das«um allen deutschen
Verleumdern täglich um die Shrea Wagen lallte.

Die Nationalsozialisten operieren mit dem
Schlagwort, daß an allem Elend der Arbeits¬
losigkeit und an der Not der Landwirtschaftdie
Sozialdemokratie — oder, wie es in ihrem
Jargon heißt: die „marxistische Mißwirtschaft"
— die Schuld trägt . Hält man ihnen vor, daß
in Amerika,  wo der Kapitalismus durch
keinerlei „marxistische" Einflüssegehemmtwird,
die Not in Stadt und Land sogar noch viel
schlimmer wütet als in Deutschland, dann hel¬
fen sie sich mit ebenso dummen wie dreisten
Antworten aus ihrer Verlegenheit; so z. V.
jener führende Nazi-Abgeordnete im Preußi¬
schen Landtag, der auf einen solchen Zwischenruf
nichts Gescheiteres zurrwidern wußte als : „Wir
leben hier in Deutschlandund uns interessiert
nur Deutschland; wenn Ihnen Amerika mehr
am Herzen liegt, dann wandern Sie dorthin
aus.".

Gegen eine solche blöde Antwort läßt sich in
der Tat schwer ankämpfen. Aber da man trotz
alledem hoffen mutz, daß sogar ein Teil der
nationalsozialistischenWählerschaftgeistig noch
nicht völlig auf den Hund gekommen ist, dürfen
wir nicht müde werden, die Menschen darüber
aufzuklären, daß nicht der Sozialismus und
auch nicht der „Marxismus", sondern aus¬
schließlich der Kapitalismus  die Schuld
an der Wirtschaftskriseund ihren Folgen trägt
und daß diese Krise gerade in den Ländern
am furchtbarstenwütet, in denen die sozialisti¬
sche Bewegungam schwächsten ist und die kapita¬
listische Wirtschaftsordnung sich am meisten un¬
gestört entwickelt hat, also vor allem in den
Vereinigten Staaten von Nordamerika.

Da ist, gerade zur rechten Zeit, ein Buch im
Verlag Ullstein erschienen: „Amerika, Unter¬
gang am Ueberfluß", dessen Verfasser A. E.
Johann ein sehr bekannter und allgemein ge¬
schätzter Reifeberichterstatter der „Vosstschen
Zeitung" ist, dessen frühere Schilderungen aus
der Sowjet-Union, Kanada und der USA. be¬
reits in den vergangenen Jahren starkes Auf¬
sehen erregten. Sein neues Buch ist die furcht¬
barste Anklage gegen die kapita¬
listische Mißwirtschaft,  die nur auf
Profit ausgeht und die in ihrer Kurzsichtigkeit,
Engstirnigkeit und Brutalität innerhalb we¬
niger Jahre aus dem vielbesungenenLande der
„Prospertät" einen ökonomischen Trüm¬
merhaufen  gemacht hat.

Als im Sommer 1939 frisch erbohrt Oel-
selder in Ost - Texas  sich als die größten,
reichsten und hochwertigsten der Erde erwiesen,
wurde wie im Taumel drauf losgebohrt. Die
Produktion, die dort behördlich festgelegt wurde,
erhöhte sich von August 1939 bis April 1931 von
bllM auf 159 099 Barrels (Fässer) täglich
(l Barrel --- 163,5 Liter), stieg dann im Mai
1931 auf 298 900 Varrels, und als die Behörde
«nter dem Druck der Unternehmer die „er¬
laubte" Quote auf 169 000 festsetzte, betrug sie
praktisch bereits 330 009 Fässer täglich. Anfang
Juli wurde die Quote bereits auf 250 909 Fäs-
mr erhöht, aber in Wirklichkeitging die Pro-
Aktion in der ersten Augustwoche auf 600 000,
m der zweiten auf 853 009 und in der letzten

Augustwoche auf 949 000 Darrels Tagesdurch¬
schnitt!

Vor Beginn dieses Taumels hatte der Preis
für Rohöl 0,59 Dollar pro Faß betragen. Na¬
türlich sank er dann entsprechend auf ".19 und
sogar 9,05 Dollar. Die ganze Geschichte endete
schließlich damit, daß der Gouverneur von Texas
Kavallerie in das Produktionsgebiet einrücken
ließ und die gesamten Gruben schließen ließ, ob¬
wohl das Vundesgerichtentschied, daß die „freie
Produktion" unangetastet bleiben müsse Dabei
haben die Geologen festgestellt, daß in zehn bis
fünfzehn Jahren dieses reichste Oellager der
Erde leer gepumpt sein wird — was freilich bei
diesen kapitalistischen Raubbaumethoden kein

Wunder wäre. Der Verfasser schließt dieses
Kapitel seines Buches mit den Worten, oie
stärkste Rechtfertigung des neuen sozialistischen
Wirtschaftsprogramms der deutschen Gewerk¬
schaften bilden:

„Eine sinnvolle Verwaltung der
Erdreichtümer  ist , wie an einem Bei¬
spiel, dem „Oelkrieg" in Texas, gezeigt wurde,
heute anscheinendnur noch durch die Ge¬
sellschaft oder den Staat  möglich."
Das es den Landwirten in der USA. und in

Kanada noch viel schlechter geht als in Deutsch¬
land, trotzdem— oder vielemhr weil — dort
der Kapitalismus in Reinkultur „gedeiht", er¬
gibt sich ebenfalls aus anderen Kapiteln dieses

aufschlußreichen Buches. Je besser die Ernte,
desto größer das Elend der Farmer , weil die
Preise ununterbrochensinken: Der Betrag, den
der kanadische Farmer  im Durchschnitt
aus einem Acre -- 0,4 Hektar im Jahre 1930
Herauswirtschaftenkonnte, betrug 5,83 Dollar.
Er betrug aber

im Jahre 1929- - 9,82 Dollar,
im Jahre 1928--- 16,84 Dollar,
im Jahre 1927--- 18,60 Dollar.

Von 1925, wo der Preis für den Bush«!
Weizen — 36,3 Liter noch1 Dollar betrug, ist er
jetzt auf 0,5 bis 0,6 Dollar gesunken. Die Folge
war, da Kanada das größte weizenproduzierend«
Land der Welt ist, daß überall, natürlich auch
in Deutschland, die Eetreidepreise entsprechend
sanken. Hier aber werden die Bauern durch di«
Hakenkreuzlergegen die „marxistische Mißwirt¬
schaft" aufgeputscht und es wird ihnen eingere¬
det, daß die Sozialdemokratie an ihrer Not
schuld ist, während das Uebel von den rein
kapitalistischen Ländern  der Neuen
Welt ausgegangen  ist und nur von dort
aus auf die Dauer wirksam bekämpft werden
kann. Noch schlimmerals den Weizenfarmern
ergeht es den Vaumwollplantago,
Pächtern,  zumal es meist Neger sind, für di«
sich die Regierung nicht einsetzt.

Das erschütterndste Kapitel des Johannschen
Buches schildert das Elend der Arbeits«
losen  in den Vereinigten Staaten . Es be¬
ginnt mit den Worten:

„Niemand weiß, wie viele es sind,
Niemand weiß, wovon sie leben,
Niemand weiß, wo sie wohnen.
Niemand weiß, ob sie jemals noch etwa«

verdienen werden."
Die Zahl dieser Arbeitslosen in den USA.

kann nur geschätzt werden, weil es in diesem
Lande, das nach dem Ideal Hilgenbergs und
Hitlers, frei von „marxistischenEinflüssen",
keine Arbeitslosenunterstützung,
infolgedessenauch keine amtliche Statistik gibt.
Als zuverlässigeSchätzungbezeichnetder Ver¬
fasser die Zahl von 12 bis 13 Milli 0 nen.
Er läßt dann ein Dutzend von Erwerbslosen
verschiedenster Abstammungen und in den ver¬
schiedensten Gebieten selbst zu Wort kommen und
ihr Schicksal schildern. Diese Darstellungen sind
geradezu grauenhaft.  Sie geben eine«
Vorgeschmack dessen, was den proletarischen
Opfern der kapitalistischen Mißwirtschaft auch in
Deutschland blühen würde, wenn nach der Forde¬
rung, daß „der Staat keine Wohlfahrtsanstalt"
sein dürfe, auch bei uns die Arbeitslosen ihrem
Schicksal und der privaten Wohlfahrtspflege
überlassen bleiben. Dennoch wird in der
amerikanischenTextilindustrie zehn bis zwölf
Stünden täglicheArbeitsleistung verlangt. Den¬
noch werden HunVertt au sende von
L i t e r M i lch i n s M e e r g e schüttet  und
50 000 frische Eier auf einmal vernichtet, um
die Preise zu „halten" — während die Kinder
von Arbeitslosen seit Jahr Und Tag keine Milch
mehr gesehen haben.

Das ist kapitalistischeMißwirtschaft! Das
ist es, wofür Hitler und seine Hintermänner
kämpfen, wenn sie gegen den „Marxismus " de¬
klamieren und Hetzen!

Oldenburger Erlasse.
Drei Verordnungen der Slaatsregierung.

Sauszinssteuereclatz. —Steuer« in Naturalien.
Amnestie.

Wie schon gestern mitgeteilt,  hat
das Staatsministerium auf Grund des 8 37
der Verfassung für den Freistaat Oldenburg eine
Verordnung erlassen. Sre bestimmt; daß von der
am 1. Oktober 1032 fällig werdendenstaatlichen
Hauszinssteuer dem Steuerschuldnerein Teil
erlassenwird, wenn er nachweist, daß er in der
Zeit vom 10. Juli bis 14. September
d. I . Reparaturen oder Verbesserungen am Haus
hat ausführen lassen.

Ferner ist angeordnet, daß die rückständigen
Beträge der Grund- und Eebäudesteuer, soweit
sie vor dem 1. Oktober 1931 fällig geworden find,
in Naturalien  entrichtet werden können.
Die Naturalien sollen zur Förderung des frei¬
willigen Arbeitsdienstes und Unterstützungder
Wohlfahrtserwerbslosen Verwendung finden.

Dazu möchten wir bemerken, daß die Staats¬
regierung mit dieser Verordnung einer schon seit
langem durch die sozialdemokratische
Fraktion erhobenen Forderung gerecht wird.

Verlangten doch unsere  Genossen im Land¬
tage, daß 50 Prozent der Hauszinssteuer für
Reparaturen Verwendung finden sollten. Lei¬
der gibt die Staatsregierung nicht bekannt,
wie hoch der jetzt in Anrechnung kommende
Teil der Hauszinssteuer ist!

Das Staatsministerium hat unterm 6. d. M.
eine Verordnung erlassen, durch die aus Anlaß
des Regierungswechsels für Vergehen und
Uebertretungen, die aus politischen  Beweg¬
gründen ergangen sind, Straffreiheit  ge¬
währt wird. Daneben sollen aus besonderen
Gründen in Einzelfällen Gnadenerweiseerteilt
werden.

Diese Verordnung dürfte in der Praxis kaum
etwas bedeuten, da unseres Wissens erfreulicher¬
weise Strafen wegen politischerVergehenin un¬
serem Lande wenig verhängt wurden. Hoffent¬
lich bleibt es so.

FranzösischesU-Boot gesunken
66 Soldaten und Arbeiter eetrunlen.

(Paris,  8 . Juli . Radio dien  st.) Das
französische llboot „Promethee" ist am Donners¬
tag unweit von Cherbourg gesunken. Zwei
Offiziere, drei Deckoffiziere und drei Mann der
Besatzung, die sich an dem Oberdeck befanden,
wurden ins Wasser gespült und konnten gerettet
werden. Die übrigen 49 Mann  der Besatzung
und 17 Marine beamte  bzw . Arsenal-
arbeite»  gingen mit dem Schiff uüter. Das
llboot liegt 50 Meter tief. Es ist damit zu
rechnen, daß alle mituntergegangrnen Personen
«ms Leben gekommen find.

lieber das Unglück, das dem französischen ll¬
boot zugestoßenist, verlauten folgende Einzel¬
heiten: Auf der Probefahrt sollten gewisse
Konstruktionseinzelheitenbesser geregelt und
eingestellt werden. Aus diesem Grunde befan¬
den sich auch außer der Besatzung ein« Anzahl

Ingenieure und Arsenalarbeiter an Bmd. Die
Offiziere und Mannschaften, die gerettet wur¬
den, befanden sich im Augenblickdes Unglücks
auf der Kommandobrücke. Fischerboote eilten
sofort an die Unfallstelle und konnten die¬
jenigen Mitglieder der Besatzung retten, die
ins Wasser gefallen waren. Gerettet wurde
auch der Ubootkommandant. Dieser war durch
das Unglück so stark mitgenommen, daß er am
Telefon dem Kriegsmarineminister in Paris
keine,genauen Angaben über den Hergang der
Katastrophe machen konnte.

Anläßlich des Besuches der deutschen Linien¬
schiffe„Schleswig-Holstein" und „Hessen" emp¬
fing der norwegische  König Vizeadmiral
Gladisch. Später gab der norwegischeWehr¬
minister zu Ehren des Vizeadmirals und derKammaildanteil beider S «bitte ein lkrüliitück.



Lausanne.
Alles noch in der Schwebe. —Polen versucht einen

neuen Dump.
lL au sänne , 8. Juli.  Radiodienst .)

Das in Lausanne in Aussicht genommene Repa¬
rationsabkommen dürfte eine Zahlungsver¬
pflichtung Deutschlands in Höhe von 2,73 Mil¬
liarden  enthalten . Ausserdem wird sich das
Abkommen aus die Modalitäten der Begebung
erstrecken.

lL au sänne,  8 . Juli . Radio dien  st.)
Die gestrigen Besprechungen dauerten Vis 3 Uhr
morgens . Sie wurden heute vormittag fort¬
gesetzt. Bon Herriot  wurde die Lage mit
„Es geht gut !" bezeichnet . Es bestehen aber
zwischen Deutschland und Frankreich noch er¬
hebliche  Meinungsverschiedenheiten über die
politische Formel.

Der polnische  Außenminister verhandelte
gestern mit Herriot über eine Anleihe  von
303 Millionen Franken für den Ausbau des
Hafens von Gdingen und für die polnischen
Eisenbahnen.

Unsere Aelchswadllifte.
Der Reichswahlausschutz der Sozialdemokra¬

tischen Partei Deutschlands enthält folgende
Namen : 1. Wels , 2. Crispien , 3. Vogel , 4.
Vreitscheid, 8. Hilserding , 8. Juchacz, 7. Lands¬
berg, 8. Dittmann , S. Reitze, 13. Stampfer , 11.
Marum , 12. Schefsell 13. Tarnow , 11. Böller,
15. Seppel , 16. Pfüls , 17. Bernhard . 18. Stel¬
ling . 19. Stiicklen. 23. Gellert , 21. Poleske , 22.
Sievers , 23. Simon » 21. Psändner , 25. Karl,
28. Schiff , 27. Schwertfeger , 28. Schiffgens , 29.
Westphal , 33- Horlacher.

ListeiwerbindnngSseasen
(Berlin , 8. Juli.  Rad io dien st.) In

der Sorge, daß nach den Erfahrungen der
Preutzenwahl staatsparteiliche  Stimmen
bei der Reichstagswahl verloren gehen könn¬
ten, war von staatsparteilicher Seite beim
Parteivorstand der SPD . angefragt worden, ob
die Sozialdemokratie gegebenenfalls zu einer
Listenverbindung mit der Staatspartei bereit
wäre. Die SozialdemokratischePartei erklärte
ihre grundsätzlicheBereitwilligung unter der
Voraussetzung, daß es sich hierbei lediglich um
eine wahltechnische  Angelegenheit ohne wei¬
tere Bindungen handeln solle. Am gestrigen
Abend beschloß der Zentralvorstand der Staats¬
partei, ohne  Listenverbindung selbständig in
den Wahlkampf zu gehen.

Mehrere kleinere politische Gruppen der Lin¬
ken mit tiels sektenhaftem  Einschlag, die
sich von großen Parteien abgespalten haben,
rufen jetzt laut nach Sammlung aller Wähler¬
stimmen und verlangen die Bildung der Ein¬
heitsfront gegen den Faschismus. Sie machen
sogar Vorschläge für eine proletarischeEinheits¬
liste. Dabei hindert diese Gruppen niemand,
ihre Stimmen der Reichslisteeiner großen Par¬
tei anzuschlietzen. Nach den gesetzlichen Bestim¬
mungen kann das sogar gegen den Willen der
betreffenden großen Partei geschehen.

Zwischen den großen Parteien , wie SPD.
und KPD ., die in den Wahlkreisen genügend
Mandate erhalten, um ihre Reststimmen auf
der Reichsliskevoll ausnutzen zu können, hat
eine Listenverbindung keinen Sinn.  Sie
kann möglicherweisesogar zum Verlust eines
Mandats führen. Außerdem hat die Kommu¬
nistische Partei erklärt, daß sie mit der Sozial¬
demokratischen Partei nicht zusammengehen
werde.

Die staatsparteiliche Reichsliste.
In der Vorstandssttzung ! der Deutsche»

Staatspartei wurde beschlossen, folgende Reichs¬
liste aufzustellen : Reichsfinanzminister a. D.
Dr. Dietrich , Lemmer , Frau Dr. Marie Elisa¬
beth Lüders und Finanzminister a. D. Dr.
Höpker-Aschoff.

VayrWe Wahlparole.
Der Wahlaufruf der Bayerischen

Volkspartei  für den 31. Juli richtet sich
in überaus scharf gehaltenen Wendungen im
wesentlichengegen die Nazis. Es heißt darin,
daß die in keiner Weise durch sachliche Inter¬
essen gebotene Reichstagsauflösung von jenen
politischen Kräften betrieben und erzwungen
wurde, die am 13. April unterlegen sind und
sich um den Sinn der damals getroffenen Ent¬
scheidung(gegen ein Reich der Gewalt, der
Willkür und der Parteidiktatur ) nicht küm¬
mern wollen. Infolgedessen bedeute der 31.
Juli einen Kampf gegen die Verfälschungdes
am 10. April mit elementarer Kraft bekunde¬
ten Volkswillens. Vor allem gehe es auch um
die Existenz der Volksvertretung in Deutsch¬
land überhaupt. Denn es seien Kräfte am
Werk, die die Volksvertretung, und damit
das Volk  überhaupt , von der Mitwirkung an
seinem politischenSchicksal ausschalten  und
höchstens ein Scheinparlament zugestehen wollen.

Bemerkenswert an dem Wahlaufruf ist seine
Schlußwendung, die ein Bekenntnis zu der de¬
mokratischenParole der Eisernen Front ent¬
hält. Sie lautet : „Der 31. Juli ist der Tag
der Volksabstimmungdarüber, ob wir frei sein
wollen im freien Land oder Knechte unter einer
Tyrannenherrschaft. Freiheit ist unser Kampf¬
ruf!"

Bon der Deutschen Volkspartei.
Das wahltechnische Abkommen zwischen

Deutschnationaler und Deutscher Volkspartei
hat den Rest der Deutschen Volkspartei noch
einmal gespalten, indem sich die Teile der
Volkspartei, die sich gesinnungs- und stimmungs¬
mäßig mehr nach links orientieren, losgelöst
haben. Da sie zu selbständigemVorgehen zu
schwach sind, auch für die Staatspartei — zu¬
meist aus persönlichen Gründen, die in der
ihnen nicht genehmen Führung Dietrichs zu
suchen sind — nicht optieren werden, werden
sie voraussichtlichfür das Zentrum stimmen.
Die stärkste politische Persönlichkeit unter den
neuen „Dissidenten" ist der Abgeordnete Dr.
Carl Cremer, der den Wahlkreis Halle-Merse¬
burg über ein Jahrzehnt vertreten hat. Man
denkt in diesen Kreisen auch besonders an Ar.
Curtius . der nach seiner Rückkehr aus Amerika
im nächsten Jahre für innenpolitischeNeugrup¬
pierungen eher zu haben sein wird als jetzt. Dr.
Cremer, der früher einen leitenden Posten bei
der Telegraphen-Union innegehabt hatte, war
übrigens noch vor kurzem dazu ausersehen, in
die General-Direktion des Wolfs-Büros über¬
nommen zu werden. Für ihn ist nun vor kur¬
zem Geheimrat Katzenberger, der bisherige Lei¬
ter des Referates I der Presseabteilung, in
das WTB. eingetreten. Die Nominierung der
volksparteilichen Kandidaten für die gemein¬
same Reichsliste mit den Deutschnationalen
wird erst am Freitag erfolgen. Für die nach
dem Abkommenauf die Volkspartei entfallen¬
den acht Plätze werden u. a. als bevorzugteAn¬
wärter genannt : Dingeldey. Zapf. Hugo. Mo-
rath, Frau Dr. Matz und Glatzel.

Politik aus der Strotze.
Wieder mehrfach Zusammenstöße.

In Schwerin  kam es in der Nähe des
Arbeitsamtes zu schweren Zusammenstößen
zwischen Nationalsozialisten und Kommunisten.
Die Polizeiveamten wurden hart bedrängt uvd
geschlagen. Auch einige Schüsse wurden av-
gogeben. Ein Polizeiwachtmeister wurde durch
einen Bauchschuß schwer verletzt.

Bei Bitterfeld  kam es wegen Kürzung
der Fiirsorgesätze zu großen Erwerbslosendemon¬
strationen . Landjäger mußten ausgeboten wer¬
den, die von der Schußwaffe Gebrauch machten.
Dabei wurden ein Demonstrant erschossen
und mehrere verletzt, darunter einige schwer.

Im Norden Berlins  kam es gestern bei
kommunistischen Demonstrationen wieder zu Zu¬
sammenstößen mit der Polizei.  Die Polizei¬
beamten wurden mit Steinen und Flaschen be¬
worfen . Sie feuerten Schreckschüsse ab und
lösten die Umzüge auf. Mehrere Demonstran¬
ten sowie Polizeiveamte wurden verletzt.

In Rendsburg  lSchleswig -Holftein ) kam
es gestern zu Zusammenstößen von einheimischen
und auswärtigen SA .-Leuten mit Kommunisten
und Angehörigen der Eisernen Front . Die
Polizei ging vollkommen einseitig vor, so daß die
Reichsbanner -Gauleitung eine Beschwerde an
den preußischen Innenminister richtete.

In Königsberg  kam es nach einer na-
tionalsozialistischen Versammlung zwischen uni¬
formierten Nationalsozialisten und Kommu-
sten zu einer allgemeinen Schlägerei , bei der
auch mehrere Schüsse abgegeben wurden . Ein
Nationalsozialist erhielt einen Schuß ins Bein.
Als die Polizei einschritt, wurden auf die Be,
amte « Schüsse abgegeben , die das Feuer erwi¬
derten . Es soll aus einigen Häusern geschossen
worden sein. Aus den Fenstern wurde Schwe¬
felsäure auf die auf dem Platz befindliche
Meng « gegossen. Mehrere Personen haben
leichte Verletzungen erlitten . Dre Polizei
räumte schließlich den Platz mit dem Gummi¬
knüppel und säuberte die anschließenden Stra,
ßen, so daß nach einer Stunde die Ruhe wieder
hergestellt war.

In Berlin  hatte der kommunistische
Jngendoerband DeutschlandsKr gestern abend
seine Anhänger zu einer Kundgebung auf dem
Vineta-Platz aufgerufen. Da der Aufmarsch
eines Teiles der von verschiedenen Sammel¬
plätzen ankommendenDemonstrationszügenicht
genehmigt worden war, und aus verschiedenen
Marschkolonnenheraus verbotene Lieder ge¬
sungen wurden, löste die Polizei die Kund¬
gebung auf.

Thüringen.
Die thüringische Regierung hat am Donners¬

tag den Rücktritt beschlossen.  Sie hat
zur Begründung an den Präsidenten des Land¬
tages folgendes Schreiben gerichtet : „Bei der
Beratung des Staatshaushaltsplanes 1932 sind
vom Landtag Beschlüsse gefaßt worden , die
durchzuführen die Landesregierung nicht in der
Lage ist. Wir treten deshalb als Mitglieder
der Landesregierung zurück. Weimar , 7. Juli
1932."

Es hagelt sich bei den Landtagsbeschlüssen,
die die Regierung glaubt nicht durchführen zu
können, um ein von der Sozialdemokrati¬
schen  Partei eingebrachtes Gesetz, wodurch eine
Verordnung der Regierung aufgehoben werden
soll, in der bestimmt wurde , daß der Mieter  -
schütz in Thüringen aufgehoben und die
Mieter 20 Prozent höher zur Miete heran¬
gezogen werden können, wenn die jährliche
Miete mehr als 180 Maä Lertägt , ferner um
den sozialdemokratischen Antrag , wonach die un¬
gerechte Lohnsummensteuer für die Konsum¬
genossenschaften, die unter der Regierung Frick
eingeführt worden ist, aufgehoben werden soll.
Die Steuer beträgt 6 v. H. der Lohnsumme.
Die Annahme der sozialdemokratischen Anträge
erfolgte im Landtag ntit den Stimmen der So¬
zialdemokratie , Kommunisten und des Staats¬
parteilers gegen die Stimmen der bürgerlichen
Parteien m Abwesenheit der National¬
sozialisten.  Diese hatten sich vor der Ver-
anmoortung gedrückt.

Lcirle stlcvWeM«
183 339 NM . unterschlagen.

Das Schwurgericht Darmstadt  verurteilte
den Sekretär Schalles beim Darmstädter Ober-
verstcherungsamt wegen Unterschlagung von
163 330 RM . zu drei Jahren , sechs Monaten
Zuchthaus , seine Ehefrau wegen Beihilfe zu
einem Jahr Gefängnis . Schalles hat sein Ge¬
werbe — nach den Ausführungen des Staats¬
anwalts — „geradezu fabrikmäßig betrieben ".
Verbraucht hat er die unterschlagene Summe auf
Vergnügungsreisen und für kostspielige An¬
schaffungen. Ein gleichfalls der Unterschlagung
beschuldigter Mitangeklagter Bürovorsteher des
Darmstädter Oberversicherungsamtes wurde we¬
gen Mangel an Beweisen freigefprochen.

Wahnfinnstat.
In Warschau  hat die Frau eines kauf¬

männischen Angestellten ihre beiden zwei - sieben¬
jährigen Kinder aus einer im vierten Stock ge¬
legenen Wohnung auf die Straße geworfen.
Dann sprang die Wahnsinnige den Kindern nach.
Alle drei erlitten tödliche Verletzungen.

Unwetterkatastrophe.
Füssen (Allgäu ) und das obere Lechgeb'.et

wurden durch eine furchtbare Hagelkatastrophe
heimgesucht . Fast die gesamte Erkte ist ver¬
nichtet . Der Sachschaden wird auf mehrere
hunderttausend Reichsmark geschätzt.

„Schiffsvewuchs ."
In Cuxhaven  wurde ein „Laboratorium

für Schiffsbewuchsforschung " eingerichtet . Das
Institut arbeitet mit dem Cuxhavener Biolo¬
gischen Museum zusammen.

Neues Raiffeisen -Urteil.
Der Berliner  Rechtsanwalt und Notar

Dr . Franz Lange , der frühere Prokurist der
verkrachten Raiffeisenbank , wurde vom Schwur¬
gericht Dresden nach zehntägiger Verhandlung
wegen Meineides zu zwei Jahren Zuchthaus

und drei Jahren Ehrverlust verurteilt . Dr. ^
Lange soll in den beiden Prozessen gegen den -
Raiffeisen -Schwindler Uralzeff einen Meineid
geleistet haben , indem er beschwor, daß er von n
Uralzeff weder Geschenke, noch Provisionen noch ft
einen Teppich erhalten hätte . Das Gericht ver- ft
urteilte Dr . Lange im wesentlichen auf die '
belastenden Anssagen llralzeffs hin.

Ertrunken. >
In der Nähe von Ohl au (Schlesien ) find ft

zwei Tischlerlehrlinge im Alter von 18 und 15 sft
Jahren beim Baden ertrunken. A

Absturz in den Bergen.
Von einer Lawine wurden an der Nord,

wand des Grand Zebru in der Ortler-
Gruppe  zwei Münchener Touristen in den
Abgrund gerissen. Eine Nettungsexpedition ist
bereits unterwegs-

gm Seiche«
der Feitlmgsverbote.
Der Reichsminister des Innern hat den preu¬

ßischen Innenminister ersucht, die sozialdemo¬
kratische „Schlesische Bergwacht " in ft
Waldenburg  auf fünf Tage zu verbiete, ».
Severing hat diesem Ersuchen nicht entsprochen,
sondern es an das Reichsgericht weitergeleitet , ft

Die Ablehnung des Verbots des „Vorwärts " ft
durch den preußischen Innenminister hatte die K-
„Schlesische Vergwacht " unter dem Titel wieder - H
gegeben : „Severing ohrseigt von Eayl ". Diese ft
Ueberschrist hat es Herrn von Gayl angetan.

Ferner hat der Reichsminister des Innern
die Länderregierungen von Baden und Hessen
ersucht, die Zeitung „Donaubote " in Donan-
eschingen  bzw . ein sozialdemokratisches Blatt ft
in Hessen,  beide wegen Verächtlichmachung
der Reichsregierung aus fünf Tage zu verbieten . M
Die Regierungen der beiden Länder haben die A
Vollstreckung des Verbots abgelehnt und das ft/
Reichsgericht angerusen . f

UnrvMS SSsWrks LWrSSrluisss
Mikrophon im VanttreSor.

Don
M. Vernarb  i.

(Nachdruckverboten.)
„. . . und nun, meine Damen und Herren,

begeben wir uns in das Allerheiligsteder Bank,
zu dem von meterdicken Eisenbetonmauern
ängstlichbehüteten Goldschatz zwölf Meter unter
der Erde. Die Anlage der Tresore ist nach
modernsten Richtlinien erfolgt und wurde, wie
Ihnen bereits liebenswürdigerweise der Herr
Bankdirektor auseinandersetzte, mit einem-un¬
geheuren Kostenaufwand bewerkstelligt. Dafür
besitzt nun dre „Tresor- Bank" ein unbedingt
bomben-, feuer- und diebessicheres Schutz-
ewölbe, dem wir alle mit vollem Vertrauen —
itte, Herr Direktor, mir scheint, Sie wünschen

unseren Hörern noch etwas mitzuteilen?"
„Allerdings — ich wollte noch erwähnen,

meine sehr verehrte Hörerschaft, daß bisher
noch kein Fremder das Tresorgewölbe unserer
Bank betreten hat, das verbietet nämlich das
Reglement unseres Instituts ein für allemal
streng. Eine sinnreichePreßluftanlage ermög¬
licht den reibungslosen Verkehr von unseren
Kassenschalternim Parterre nach den Keller¬
geldschränken, ohne daß ein Beamter oder gar
ein Kunde direkten Zutritt zu den Geldtepots
erlangt . Ein einzelner Beamter beherrscht
mittels weniger Handgriffe den Mechanismus
der hydraulischenPressen. Wenn also heute
eines Fremden Fuß — ich bitte um Verzeihung,
Herr Reporter —"

„Wer bitte sehr, Herr Direktor, fahren Sie
fort !"

„. . . wenn also heute ausnahmsweise eines
Fremden Fuß bis zu den Panzergewölben vor¬
dringt , so geschieht dies, um Sie alle, meine
Damen und Herren, durch ihren ausgezeichneten
Funkreporter von der bedingungslosen Sicher-,
heit aller uns anvertrauten Gelder und Kost¬
barkeiten eindringlichstzu überzeugen. Besser
als alle Zahlen und Daten hierüber wird Ihnen,
meine verehrte Hörerschaft, der indirekte An¬
blick durch das Auge des Mikrophons (wie sich
Ihr Herr Funkreport-er so treffend ausdrückte)
eine Vorstellung von der Macht unseres Schatz¬
gewölbes übermitteln."

„Meine Damen und Herren, der Herr Vank-
direktor übernimmt nun persönlich die Führung,
wir stehen wieder im Lift, das uns jetzt in
rasender Geschwindigkeit mehrere Stockwerke
unter die Erde führt. Der letzte und wohl der
interessanteste Teil unserer Bankhaus - Ex¬
pedition steht bevor. Schon sind wir angelangt,
wir stehen in einem hell erleuchtetenGang, der
nicht im geringsten kellerartig wirkt, vielmehr
wie eine langgestreckte Tanzdiele mit ver¬
schwiegenen Sektnischen. Wir schreiten aus
einem roten Teppich dahin, der jeden Laut
schluckt, rechts und links in den Wänden Cham¬
pagnerlogen — nein, Stahlpanzertüren in
dicken Betonmauern. Ein uniformierter Be¬
amter meldet sich bei seinem Chef, er wird alle
vier Stunden abgelöst und muß sich dann, ähn¬
lich Gold- und Diamantenwäschern, einer
Lerbesuntersuchung unterziehen. Von Geld
oder irgendwelchen anderen Werten ist vor¬
läufig nichts zu sehen, nur eine doppelte Front
glänzender Stahlpanzertüren, die angeblichauch
kein Sauerstoffgebläsefürchten sollen. Der Be¬
amte zeigt uns eine Sicherheitsvorrichtung, die
sowohl zur Bekämpfungvon Feuer als auch zur
Unschädlichmachung verwegener Vankeinbrecher,
die vielleicht durch Unterkellerung des Tresor,
gewölbes in die Schatzkammer eingedrungen
sind, hervorragende Dienste leisten wird. Durch
Druck auf einen Knopf, der ganz versteckt an
der Wand hinter wir angebracht ist, kann in
wenigen Minuten das ganze Tresorgewölbe
unter Wasser gesetzt werden, jawohl. Ein¬
brecher, dre sich der Schatzkammer als Maul¬
würfe nähern würden, müßten selbst auf der
Flucht in ihrem eigenen Stollen elendiglich er¬
trinken. Von den vielen anderen Schutzvorkeh¬
rungen gegen einen unerwarteten lleberfall von
außen her, zeigt mir der Herr Vankdirektornoch

ein besonderes Gitter, das durch einen Hebel
aus dem Erdboden ausgelöst wird und blitz- ,
schnell zur Decke schnellt und so den natürlichen ^
Ausgang unvermutet versperrt. G

Der Beamte tritt jetzt an das am Ende sszs
dieses geheimnisvollen Schatzkästleins gelegene ^
Schaltwerk. Wie durch Zauberkraft öffnen sich, 'S
durch unsichtbare Kraft getrieben, metallene ft-
Tischplatten, auf welchen in sauber gebündeltem ft
Zustande Banknotenpäckchenein stilles Dasein -
verträumen. Eine Panzertüre nach der anderen .
öffnet sich durch geheimnisvolle Macht mit un- ft.
widerstehlicher, zäher Kraft. Gold- und Silber-
barren zu kleinen Bergen geschichtet, Juwelen , ft
Schmuck, Gemälde, Briefmarkensammlungen, -ft
Dokumente, Aktien, Münzen und immer wieder fti
Banknotenpakete aller Herren Länder. Ein
Taumel mag einen bei diesen ungeheuren ft
Schätzen, die plötzlich wie auf einem Präsentier - s ,
brett dargeboten scheinen, ergreifen. Ihnen , sZ
meine Damen und Herren, und auch mir möchte-ft
ich nun einen ganz kleinen Teil davon wünschen.
Da brauchten Sie nicht zu Hause in Ihren engen ft-
Stuben zu hocken und die Reportage eines-—hm
— Funkreporters mit anzuhören, und ich
brauchte mich nicht mit eitlen Vankdirektoren
herumzuschlagen- "

„Wie? Was erlauben Sie sich für schlechte
Scherze, mein Herr?"

„SchlechteScherze? — Rrrrtschü !"
„Hilfe, lleberfall !"
„Ruhe, sonst lasse ich das Wasser einströmen.

-Meine Damen und Herren, ich habe das eiserne
Schutzgitter ausgelöst, der Vankdirektor samt
seinem treuen Beamten befinden sich dahinter."

„Hilfe, Hilfe! Sie Schurke! Räuber — ft
Mörder — Diebe!" ftZ

„Na schön, schreien Sie sich die Lunge aus, ft
ich hänge Ihnen das Mikrophon ans Gitter, ft
kommen Sie nicht zu nahe daran, sonst versteht ft
Sie unsere Hörerschaftschlecht." ft

„Sie Betrüger, Schwindler, Bandit ! Wenn ft
ich nur an die Alarmleitung herankönnte." ft

„Ja , das können Sie eben nicht, Direktorchen, ft
das ist schon alles so sinnreich konstruiert. Ihr ft
treuer Beamter ist übrigens der Tüchtigere, dre ,
Tresore beginnen sich schon wieder zu schließen,'
ich habe keinen Augenblick zu versäumen, hier-
der Devisenschrank- "

„Hände weg - !"
„Danke sehr für die Aufmerksamkeit Herr

Direktor, aber so schnell schließt sich ja die Türe!
nicht, ich werde mir schon nicht die Finger klein- >,
men. Donnerwetter, man hat immer noch viel -
zu wenig Taschen, für die paar Millionen lohnt ft
sich der Spaß ja kaum. Was ist denn das ? ft
Tausendmarkscheine? Na schön, 'rin in dis ft
Westentasche, Kleingeld muß man auch haben.
Schluß, für die nächsten Tage wird es schon ft
reichen. Was toben Sie denn so, ich hätte ft
wahrhaftig Lust, ein bißchen Wasser - ft

„Hilfe, Hilfe - « ^
„Wie? Sie können nicht schwimmen? JH^

machte doch nur Spaß, Herr Direktor, mein An-),
zug verträgt kein Wasser, und ich muß doch.
immer tadellos -in Schale sein, nicht? Das ft
Mikrophon mutz ich nun leider fortnehmen, den ft
verehrten Damen und Herren haben Sie auchL
schon genug erzählt. Vielleicht hat oben derW
Prokurist oder der Herr Oberkassierer noch»
einen Wunsch, vielleicht auch noch ein Tippfräu-M
lein oder der Portier , vielleichtwollen Sie den rH
fünf Millionen Hörern auch noch etwas flüstern, ft-
Du liebe Zeit, ich muß eben sehen, wir ich mir --
den besten Abgang verschaffe. Liebes Direktor- -
chen, genehmigenSie meinen aufrichtigen Dank,
ich werde nicht versäumen, Sie Lei leder Ge¬
legenheit zu empfehlen — also, auf Wieder¬
sehen!"

„Achtung, Achtung, meine Damen und ft
Herren, hier ist die Funkstunde. Wir geben
nochmals bekannt, daß die für heute nachmittag ,
anberaumte aktuelle Reportage aus der neu- ft
erbauten „Tresor-Bank" wegen einer technischen-
Störung nicht stattfinden konnte. Wir sandten ft
Ihnen sta-ttdessen ein lustiges Schallplatten- ,
konzert. Im Anschluß hören Sie nun pro- - ,'
grammäßig einen Vortrag über „Das Rüstzeug,
moderner Verbrecher. . . ,
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-tsr. Wie schon mitgeteilt worden ist, wird
sich der Rüstringer Stadtrat am kommenden
Donnerstag mit dem städtischen Voranschlagfür
1932/33 zu beschäftigen haben. Wenn man bei
der Zurückstellung der Haushaltsberatungen im
Frühjahr die Hoffnung gehabt haben sollte, zu
einem späteren Zeitpunkt erleichterte Verhält¬
nisse vorzufinden, so ist jetzt eher das Gegen¬
teil der Fall. In unseren Hellen Sommertagen
treten die harten Schrecknisse bei den Millionen
hungernder Menschen nur noch brutaler an das
blendende Licht der Sonne. Die Hoffnungen,
die man auf das System der Barone im' Reich
gesetzt hatte, sind ja wohl inzwischen ausge¬
träumt. Ebenso hat die in Oldenburg ans
Ruder gekommeneaus Nationalsozialisten be¬
stehende Regierung eingestehen müssen, daß
auch sie nicht ohne weiteres Hilfe bringen kann;
wenn die Versprechungender Nazis vor den
Wahlen auch ganz anders klangen.

Bisher konnte Riistringens Oberbürger¬
meister alle Verpflichtungen erfüllen.

Natürlich konnte er das nur, weil ihn weder
Magistrat noch Stadtrat zu Dingen zwangen,
für die eben keine Gelder da sind. Vor allem
aber hat die Einwohnerschaftunserer Stadt , so
schwer es dem einzelnen auch wurde, die Steu¬
ern und Abgaben zum Rathaus gebracht, ohne
die nun einmal keine Gemeindeverwaltung zu
führen ist. Dank dieser lobenswerten Zahlungs¬
willigkeit bekamen die unglücklichen Opfer der
rasenden Wirtschaftskrise ihre Unterstützungen,
das Personal die Löhne und Gehälter zur vor-
geschriebenen Zeit, die öffentlichen und privaten
Gläubiger erhielten pünktlich ihre Ansprüche be¬
friedigt, neben einigen Straßenarbeiten wurden
noch besondere Notstandsarbeiten durchgeführt,
ohne daß deswegen die Schulen von ihrer frü¬
heren Höhe heruntergestoßen werden mußten,
und auch die kulturellen Einrichtungen brauch¬
ten nicht völlig vernachlässigtwerden. Kurz¬
um, in Rüstringen hat sich das demokratische
System trotz größter Verarmung der Bevölke¬
rung und des Niedergangesder Wirtschaft, trotz
brutaler Eingriffe durch Reich und Staat in
die Selbstverwaltung durch Wegnahme bisheri¬
ger Einnahmen und Aufbürdung neuer Aus¬
gaben glänzend bewährt. Die zum Faschismus
übergelaufenen Bauern in den oldenburgischen
Landgemeinden sollen erst noch beweisen, daß
iUMU 'L Sleiche Erfolge 'hat. .

Die Endzahlen des Voranschlagessind um
etwa eine Million niedriger als die vor¬

jährigen.
Da aber die Einnahmen stärker sanken als die
Ausgaben, so 'fehlen zum Ausgleich 394 892
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Reichsmark. Wenn sich bei den Beratungen
auch an der einen oder anderen Stelle noch
kleinere Abstriche ergeben können, so kann doch
nicht damit gerechnet werden, daß der Stadt-
rat so weitgehende Beschlüsse fassen wirs, die
auch nur eine annähernde Anpassungvon Ein¬
nahmen und Ausgaben bringen. 1931/32 wa¬
ren an Einnahmen vorgesehen7 833 695 RM.,
an Ausgaben 7 995 326 RM., Fehlbetrag 161 631
Reichsmark. 1932/33 sind vorgesehen: Einnah¬
men 6 743 848 RM.. Ausgaben 7 138 740 RM.
Die hier fehlenden 394 892 RM. sind bei der
gesunkenen geldlichen Kraft der Bevölkerung
der Eckstein, an dem sich in der kommenden
Zeit die Einwohnerschaft wie die Verwaltung
die Schultern wund stoßen müssen.

Der Besoldungsaufwand in der allgemeinen
Verwaltung

hat sich in den letzten fünf Jahren folgender¬
maßen entwickelt:
1928 (186 Beamte u. Angestellte) 809 990 RM.
1929 (179 Beamte u. Angestellte) 788 000 RM.
1930 (169 Beamte u. Angestellte) 750 000 RM.
1931 (164 Beamte u. Angestellte) 710 000 RM.
1932 (160 Beamte u. Angestellte) 600 000 RM.

Die Betriebe hatten aufzuwenden:
1930 (47 Beamte u Angestellte) 178 218 RM.
1931 (46 Beamte u. Angestellte) 152 817 RM.
1932 (45 Beamte u. Angestellte) 127 062 RM.

Bei den Gehältern der hauptamtlichen Leh¬
rer sämtlicher Lehranstalten weist der Vor¬
anschlag folgende Zahlen aus:

1930 1 107 000 RM.
1931 1 032 000 RM.
1932 816 000 RM.

Bevor also das Reich mit den großen Ge¬
haltskürzungen begann, hat Rüstringen
schon durch Verminderung der Beamten und
Angestellten fortlaufend erhebliche Ein¬

sparungen erzielt.
Wenn auch in diesem Bestreben nicht locker
gelassen werden soll, so leuchtet doch ein, daß
in dieser Richtung natürliche Grenzen gesetzt
sind. Bekanntlichsind auch bei den Schulen in
den früheren Jahren ebenfalls Zug um Zug
Klassen aufgehoben  und damit "Lehrer
frei geworden. Mehrere Volksschulgebäude
konnten daher auch anderen Zwecken zu-geführt'
werden.

Einen besonderenStreich hat sich das Ka ¬
binett Popen mit seiner großen Notver- "

ordnung geleistet. s
Bei dem Sturm auf den Wohlfahrtsstaat der
Werktätigen kürzte man nicht nur die Renten
und Unterstützungen, sondern unterwarf auch
die Arbeitslosen der Prüfung ihrer Bedürftig¬
keit. 1500 Arbeitslose müssen nun zum Rat¬
haus wandern, um sich vom dortigen Wohl¬
fahrtsamt die jeweilige Armut bestätigen zu
lassen. Um diese neue Arbeit bewältigen zu
können, braucht jenes Amt auch neues Personal.
Im Deutschlandder Barone von Hitlers Gna¬
den nennt man das Sparen . Man nennt das
aber auch Vereinfachungder Verwaltung. Denn
die Arbeitslosen können sich über die Feststel¬
lung der Wohlfahrtsverwaltung nicht nur beim
Magistrat beschweren, sondern der Leiter des

Arbeitsamtes an der Zedeliusstraße kann auch
andere Festsetzungen treffen als das Rathaus.
Gegen eine solche Entscheidung hat der betrof¬
fene Arbeitslose mit Recht wieder eine Be¬
schwerdemöglichkeit. Bei allem guten Willen
bei den beiden Behörden wird es nicht aus-
bleiben, daß die Gemeindedie Rolle des Prügel¬
knaben spielen muß.

. Nach dem neuen System werden die Bezüge
aus der Erwerbsloscnversicherungniedri¬
ger sein als die heutigen Wohlsahrts-

unterstützungender Stadt.
Zwar sollen sich jene Bezüge den Wohlfahrts¬
unterstützungenanpasst: . Doch hat die Keichs-
anstalt schon Richtlinien für die Leiter der
Arbeitsämter festgesetzt, und da die vorgesehenen
Sätze einem mittleren Durchschnittder gelten¬
den Wohlfahrtsunterstützungen entsprechen, so
wird der Arbeitslose damit rechnen müssen, daß
er an solchen Orten, an denen noch einiger¬
maßen günstige Unterstützungssätze von den Ge¬
meinden bezahlt werden, weniger erhält als der
Ausgesteuerte. Bei dem Geldmangel in den
Eemeindekasse'n werden dieser aber nicht in der
Lage sein, zu den Bezügen aus der Erwerbs¬
losenversicherungnoch Zuschüsse zu bezahlen.
Vielmehr werden sich jetzt die höheren Sätze der
Gemeinden an die der Arbeitsämter angleichen.
Vielleichtfangen manchevom nationalen Fim¬
mel befallene Zeitgenossenaus der werktätigen
Bevölkerung allmählich an zu begreifen, was
ihnen blüht, wenn ihr Einfluß auf die Gesetz¬
gebung mehr und mehr beseitigt wird.

Die Reichsbeihilsefür Wohlfahrtserwerbs¬
lose ist mit ganzen 150 VVV NM. ermittelt

worden.
Welch lächerlichniedriger Betrag das ist, läßt
sich am besten an den 140 000 RM. erkennen,
die die Stadt zu der Krisenfürsorge  auf¬
zubringen hat. Die Stadt mutz also fast den
gesamten Betrag, den sie vom Reich als Hilfe
für die Wohlfahrtserwerbslosen bekommen soll,
an die Reichsanstalt für die Krisenfürsorgewie¬
der .hingeben. Am Ende ist nicht nur keine
Hilfe übrig geblieben, sondern wahre Spitzen¬
leistungen an Leerlauf in den öffentlichen Ver¬
waltungen sind die weitere üble Folge.

Die Quelle des Fehlbetrages
zeigen folgende Zahlen des Wohlfahrtsamtes:

> - Ausgabe 1931: 1 490 136 RM.
^9 - 1932: 1691 981 NM.

. > ? mehr 1932: 201 845 RM.
Noch näher kommt man dem alles aufsaugön-
den Strom beim Vergleichen der Posten für
Varunterstützungen, Waren und Feuerung,
Arbektsfürsorge und Mieten. Da zeigt der
Voranschlag folgende Zahlen:

1980 480 580 RM.
1931 603 000 RM.
1932 911 000 RM.

Das Mehr von 308 000 RM . gegenüber dem
Vorjahr zeigt zugleich auch mit erschreckender
Deutlichkeit, welche Einsparungen auch in allen
anderen Zweigen der Wohlfahrtsverwaltung
haben erfolgen müssen, um nur das Heer der
Wohlfahrtserwerbslosen vor dem Allerschlimm¬
sten bewahren zu können. Vor dieser Pflicht

zum Helfen hat alles Meckern über zu hohe
Lasten keinen Zweck. Glaubt man jene Un¬
glücklichen durch Arbeitsdienst glücklicherund
die Menschheit reicher machen zu können, so
mag man es versuchen. Ob Sklaven leichter
zu behandeln und billiger zu unterhalten sind
als die heutigen Unterstützungsempfänger, wa¬
gen wir zu bezweifeln. Das deutsche Arbeits¬
volk muß und wird sich gegen alle Versuche
auflehnen, es in einen Arbeitszwang hineinzu¬
pressen, der heute schon bei keinem Kolonialvolk
mehr möglich ist.

Die Stadt Rüstringen wird in der Arbeits¬
beschaffung ihre seit Zähren bewährte

Uebung beibehalten,
soweit sich dafür Mittel , die im Voranschlag
mit 169 000 RM. vorgesehensind, frei machen
lassen. Ob dabei für Jugendliche besondere
Wege zu beschreitensind, unterliegt noch der
Prüfung. Wir möchten im Hinblick auf die
besonderenSchwierigkeiten, die sich den jungen
Leuten entgegenstellen, hoffen, daß auch hier
bald eine Lösung gefundenwird, die dem Heran¬
wachsendenGeschlecht seelischen und wirtschaft¬
lichen Halt gewährt. Für den Wohnungs¬
bau  ist ein Restbetrag von 30 000 RM. aus
früheren Jahren mit übernommen. Es bleibt
abzuwarten, ob sich die schwebenden Verhand¬
lungen über ein größeres Bauvorhaben an der
Heinrichstraßezu einem Erfolge verdichten. Die
Umlegung der Ebkeriege,  für die im
Vorjahr 377 000 RM. eingesetzt waren, mußte
leider wieder ganz fallen. Gegenwärtig wird
lediglich ein kürzeres Stück bei der Mariensieler
Ziegelei in Ordnung gebracht. Dafür soll aber
die Feuerwehr eine Automobil¬
esp r itz e für 16 800 RM. erhalten. Die Brand¬
kasse gibt das Geld dazu zu den üblichen gün¬
stigen Bedingungen, 6800 RM. als verlorenen
Zuschuß, den Rest als Anleihe,

Der Betriebszuschuß an die Luftverkehrs¬
gesellschaft.

der zwar von 17 500 RM. auf 14 000 RM. ge¬
senkt worden ist, wird in dieser Höhe kaum noch
eine Mehrheit im Stadtrat finden. Für die¬
sen Sommer wird man sich wohl darauf be¬
schränken müssen, möglichst früh Hchluß mit Ser
Fliegerei durch die Gesellschaft zu machen, doch
werden sich dann die Organe her Gesellschaft
dazu bereit finden müssen, den Betrieb so ein¬
zurichten, daß nicht auf jeden Fluggast der¬
artige Beträge draufgelegt werden brauchen,
wie es bisher der Fall war. Nachdem Reich
und Staat die Gemeindeneinfach geldlich ver¬
sacken lassen, hat die Stadt Rüstringen nicht
mehr die Kraft, das Flugwesen wie bisher zu
fördern.

Steuern und andere Belastungen wild der
Stadtrat diesmal nicht zu beschließen haben.

Die bisherigen Abgaben sind schon im April
beschlossen worden,,allerdings ohne die fijr 1831?

-Lvom-' Staat verordnet«: Not b ü rg erst e u e r.,
.Ebenso, hat der' Staat bisher" die /W och
'nu n gSnutz ungs  steuer  für sich- auch noch
nicht wieder angeordnet. Es muß mithin vor¬
läufig abgewartet werden, in welcher Weise die
neuen Herren in Oldenburg -die erforderlichen
Mittel beschaffen wollen.
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,,-och muß bei Ihnen Schutz suchen", sagte sie,
»sonst bläst mich der Wind um. — Darf ich?"
fugte sie fragend hinzu, und ihre großen schwar¬
zen Augen leuchtetenzu ihm auf. Er hätte nicht
gewußt, was ihm im Augenblick lieber gewesen
wäre, als ihre Nähe. Er fühlte, wie eine zarte
Heimlichkeit, den Druck ihrer kleinen Hand -
spurte voll Behagen die Wärme, die von ihrem
Körper ausging — sog den Duft des Parfüms

der ihn schmeichelnd umwehte, und gab sich
der Wirkung hin, die davon ausging. Von Nie
geahnter Seligkeit getragen, fühlte er sich als
neuer Mensch. Ohne es zu wissen, preßte er die
Sand fester an sich, die auf seinem Arme lag.
^.d>Seite an Seite, gingen sie schweigend durch
die Nacht. Am Bayerischen Platz trafen sie ein
Auto. Auf Hannas Bitte rief er es an. Sie
nannte ihm ihre Adresse, die er dem Chauffeur
weitergab. Dann half er ihr beim Einsteigen.

»Gute Nacht!" sagte Hanna leise, und streckte
u>m ihre von Juwelen blitzende Hand hin, von
der sw den Handschuh gezogen hatte. Er hielt
6k, deren Weiße vor seinen Augen leuchtete, und
hetzte seine Lippen in weicher Zärtlichkeit dar-
chll Es war kaum ein Wort zwischen ihnen ge-
AMelt worden, und sie wußten doch, daß sie sich
Wiedersehen würden, daß einer den anderen
suchen würde.

Nun waren die zwei Tage herum, ohne daß
Thüringen gefahren war , und Lotte

hatte ihn doch jeden Morgen bei seinem Fort¬
gehen an das Versprechen erinnert, das er ihrer
TffjEer gegeben hatte. Jedesmal hatte er ge-
nÄ ' werde vom Geschäft aus fahren,
^olte , und dann war es do" nicht geschehen.
Kam er am Abend spät nach Hause, so schimpfte

daß ihn wieder wichtige Arbeit davon
WE ^ "^ "üe. Heute, am Vormittag des
Heiligabend, wollte er fahren. „Es ist noch Zeit

genug; dann bringe ich deiner Mutter den Jun¬
gen als Christkind."

Lotte glaubte nicht mehr daran und bat ihn,
ihr zu erlauben, die Fahrt zu machen. Aber das
gab er nicht zu, in keinem Falle. Ob sie denn
nun für den Jungen Weihnachtsgeschenke ein¬
gekauft hätte, wollte er wissen. Lotte bejahte
es. Aber ein Paket hatte man ihm nicht ge¬
schickt, weil man fest darauf gerechnet hatte, daß
er doch noch kommen würde.

„Nun ja, dann ist es ja gut. Er wird am
Abend hier sein."

Lotte ging zur Mutter , die ihr auf ihr Klin-
eln die Tür öffnete. Sie sagte ihr, daß Jakob
eute vormittag fahren werde, um den Jungen

zu holen. Das Gesicht der Mutter, das ver¬
grämt aussah, hellte sich auf.

„Na, Gott sei Dank!" sagte sie. „Dann wird
der Junge doch noch zu seinem Weihnachten
kommen."

An sich und ihre Einsamkeit dachte sie wohl
nicht mehr. Sie zeigte Lotte das Bäumchen, das
sie für Erich geschmückt hatte. Die Geschenke, die
sie für ihn gekauft: ein Paar Hosenträger,
Strümpfe und ein Knabenbuch, lagen schon
darunter, und neben diesem stand ein Teller mit
Aepfel und Nüssen und einem großen Pfeffer¬
kuchen.

„Nun kann er kommen, Lotte."
Und plötzlich doch wieder von leisen Zwei¬

feln beschlichen, fragte sie:
„Der Jakob wird ihn doch auch wirklich

holen?"
Lotte war fest überzeugt davon. Der Tag

ging so hin, man wußte nicht wie: immer gab
es noch ein Letztes zu tun. Mutter Menkin war
am Spätnachmittag noch schnell auf ein Weil¬
chen zu Jda gegangen, um ihr ihr Weihnachts¬
geschenk zu bringen. Aus einer alten, weißen
Mullbluse hatte sie ein paar reizende Vabyjäck-
chen genäht; für Jda hatte sie aus einem Rest
Sammet, den sie noch liegen hatte, eine Matinee
gemacht, und für Hermann ein Paar Strümpfe
gestrickt. Auch die alte Westphal hatte sie nicht
vergessen. Zwei alte Wolljumper, die von Jdas
und Lottes Zeiten her in ihrem Kasten herum¬
lagen, hatte sie aufgewickeltund aus der Wolle
für die Alte eine Weste gehäkelt.

„Mutter , du bist ein Engel !" sagte Jda, ent¬
zückt über die hübschen Sachen. „Du kannst aus
Nichts etwas machen. Und rührend finde ich es,
daß du auch an Hermanns Mutter gedacht hast,
die du doch gar nicht liebst und die deine Liebe
ja auch nicht verdient."

„Jdaken, an solchem Tage, wie heute, denkt
man nicht daran, ob einer die Liebe, die man
ihm jibt, verdient oder nich, da will man so viel
wie möglich Freude machen. Leg' der Olsch die
Weste unter n Christbaum, uns sie wird sich
freu'n."

Jda sah die Mutter mit feucht-schimmernden
Augen an.

„Mütterchen, und ich habe nichts für dich; du
weißt ja, ich habe nie Geld — bekomme gar
keins in die Hände."

Ueber Jdas Klage wallte Mutter Menkins
alte Wut, die längst zur Ruhe gekommen war,
wieder auf ; aber sie unterdrückte sie gewaltsam.

„Ich habe ja allens, was ich brauche, Jda¬
ken Was soll man auch 'n alten Menschen schen¬
ken. Ich werde auch meine Freude haben; der
Jakob ist nach Thüringen gefahren, um mir den
Jungen zu holen."

Jda freute sich mit ihr. Nun wollte die Mut¬
ter Jdas angepützten Christbaum sehen. Sie
hatte keinen; Hermann und seine Mutter hatten
es für eine Verschwendungerklärt, einen anzu¬
putzen. Man hätte den ganzen Baumschmuck
kaufen müssen und die Lichthalter, das wäre sehr
teuer geworden. Im nächstenJahre , wenn erst
das Kind da war, d nn wollte man natürlich
einen Baum schmücken.

„Haste sonst allens besorgt, wat nötig is,
Aepfel und Nüsse und 'n bißchen Pfefferkuchen?"

„Hermann will alles mitbringen/'
Es war dunkel in der Stube , über der nicht

der leiseste Hauch des nahen Weihnachtsabends
lag. Mutter Menkin seufzte leise auf.

„Jott , Jdaken, wie is doch allens anders je¬
worden in unserm Leben. Ick Hab' schon oft je¬
dacht, wieviel ichöner war 's doch früher, wie wa
noch alle vier zusammen waren."

Jda faßte nach der Mutter Hand und hielt
sie fest in der ihren. Ein Beben ging durch
ihren Körper, das die Mutter spürte. Sie ent¬

zog ihr ihre Hand, und sich zu ihr beugend, strei¬
chelte sie ihr zärtlich das Haar.

„Wein' nich, Jdaken, es wird allens jut wer¬
den. Wenn's auch eben 'n bitzken trübe aussieht,
es wird wieder hell, auch in deinem Leben."

Mutter Menkin kehrte in ihre Wohnung zu¬
rück. Sie hatte sich lange bei Jda aufgehalten.
Nun mußte Jakob ja bald kommen. Ehe sie ins
Haus ging, warf sie einen Blick zur ersten Etage
hinauf/ Die Fenster waren noch dunkel. Lotte
war wohl in ihrem Zimmer, das nach dem Ear-
renhause zu lag. Einen Augenblick üherlegte sie,
ob sie zu ihr gehen sollte. Aber sie konnte sich
nicht entschließen. Lotte hatte gewiß zu tun.
An einem solchen Abend gab es vielerlei zu tun.
Sie stieg die Treppe zu ihrer Wohnung hinauf.
Bald nach ihr kam Lotte.

„Mutter, eben telefoniert Jakob vom Ge¬
schäft aus an, um zu fragen, ob du und ich noch
heute abend mit ihm nach Thüringen fahren
wollen. Ich soll ihm dann bis halb neun Uhr
telefonischBescheid geben. Wenn wir einver¬
standen sind, so will er uns um neun Uhr mit
dem Auto abholen."

„Dann ist er also nicht gefahren?"
„Nein, Mutter ."
Ganz zaghaft kam es über Lottes Lippen.

Sie wußte, daß dieses „Nein" eine schwere Ent¬
täuschungfür die Mutter war. Sie schämte sich
auch, daß ihr Mann sein Versprechennicht ge¬
halten hatte. Und die Mutter tat ihr leid, so
unsäglich leid. Die Freude, ihren Jungen am
Heiligabend zu haben, war nun hin. Wenn man
heute um neun Uhr von Berlin fortfahren
würde, käme man um zwölf Uhr nachts in Thü«
ringen an. Dann konnte man doch unmöglich
ins Pädagogium gehen. Und der Junge hatte!
schon vor dem Gabentisch gestanden, auf dem für
ihn nichts gelegen hatte. Er hatte dann schon!
mit blutendem Herzen die Freude der anderen
Knaben gesehen. Gräßlich war das ! Ihre und
der Mutter Gedanken begegneten sich.

„Lotteken, sag' deinem Manne, daß es nun
doch wohl keinen Zweck mehr hat. Was sollt ihr
euch in Nacht und Dunkelheit dahin quälen
euch auch noch um den Weihnachtsabendbrim
gen. Nee, nee, das will ich nich."

Lotte war auch die Weihnachtsfreude veri
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Im Zeichen der drei Meile.
Die jadestädtischen Nazis
sind in eine grobe Wut
darüber geraten, daß

^ gegenwärtig immer mehr
und mehr das Abzeichen

der drei Pfeile in den Stra¬
ßen auftaucht. Ihre soge¬
nannte Pressestelle— das ist
ein Kollegium, dem wir schon
mehrfach freches, wissentliches
Lügen nachgewiesen haben!
— sucht deshalb in einer Zu¬

schrift in den Wilhelmshavener Zeitungen die
Eiserne Front herabzusetzen und anzuöden. Und
da die Leutchen nichts Besseres wissen, sprechen
sie in ihrer Armseligkeitvon Barmat , Kutisker
und Sklarek. Nun, mit diesen drei Burschen hat
die Eiserne Front gar nichts zu tun. Es ist be¬
kannt, daß im gutbiirgerlichenLager die Lüm¬
mels und Lumpen Sklarekschen Formats gleich
dutzendweise sitzen. Es ist weiter bekannt, daß
die SozialdemokratischePartei dergleichenEle¬
mente mit aller Entschiedenheit von sich ab¬
geschüttelt hat. Und weiter ist bekannt, daß zu
den Hitlergarden so mancher alte Zuchthaus¬
bruder Lbergesiedeltist, den die anderen Par¬
teien als ekelhaftes Gewürm von sich abwie¬
sen. Erst in diesen Tagen haben wir mitgeteilt,
daß ein wegen gemeiner Vergehen— nicht etwa
Politischer! — vorbestraftes Subjekt bei den
Nationalsozialisten als eine Art Ritter der
Ehrenlegion gefeiert wurde. Wenn ferner in
Anbetracht der PapenschenNotverordnungen es
von diesen Leuten so hingestellt wird, als
wären die Sozialdemokratie und die Gewerk¬
schaftendie Träger der Brüningschen Notver¬
ordnungen gewesen, so ist darauf zu erwidern,
daß die ganze Zeit hindurchdie Sozialdemokra¬
tische Partei .nicht in der Regierung war, viel¬
mehr waren es durchweg die bürgerlichen Par¬
teien, die innerhalb der Brüning-Regierung
vertreten waren. Angesichtssolcher Naziwut¬
anfälle und Schimpforgiengibt es nur eine Ant¬
wort : Heraus mit den drei Pfeilen!
Jeder trage sie an seinem Rock! Und jeder zur
Linksfront Gehörende kann es mit reinem Ge¬
wissen und gutem Anstand tragen. Denn hinter
diesen drei Pfeilen steht eine Klassenschicht, die
nur auf sich selbst angewiesen ist. Das heißt
also, hinter ihr steht nicht der Großindustrielle

- Fritz Thyssen, der einem Hitler höchstes Lob
-spendete und in ihren Reihen fitzen keine Hohen-
zollernprinzen, wie es bekanntlich bei der Hitler¬
partei der Fall ist! — Weiter, wer in den
Straßen der Jadestädte Bescheid weiß, der weiß
auch, daß es nie vorkommt, daß ein Mitglied der
Eisernen Front, daß ein Kommunist oder daß
ein Stahlhelmer politisch Andersdenkendean¬
ödet. Solche gemeinen Lumpereien nehmen sich
lediglich Vertreter der Nazipartei heraus . An¬
scheinend haben diese die entsprechende Er¬
ziehung genossen! So wird es auch anderwärts
sein, weshalb man sich auch über den Ursprung
der verschiedenen blutigen Zusammenstößenicht
zu wundern braucht. Darum nochmals als

dorben. Sie mochte nicht in die schön geschmückte
Tanne sehen, die im Erker ihres Wohnzimmers
stand. Das Licht der Weihnachtskerzentat ihr
weh. Sie mußte immerzu an die Mutter den¬
ken, die allein in ihrer stillen Stube saß' an das
kleine Bäumchen mußte sie denken, das die Mut¬
ter geschmückt hatte. Kein Lichtchen brannte
daran ; es blieb unbeachtet, wie die Geschenke,
die darunter lagen. Und an der Mutter asch¬
fahles Gesicht mrt den zuckenden Lippen und den
todtraurigen Augen muhte sie denken.

Geyer trat zu ihr.
„Freust du dich, Lotte?" '
Er hielt ihr ein Kästchen hin, auf dessen lila

Sammetfütterung ein schwergoldenes Armband
lag, das mit drei großen Brillanten besetzt war.
Selbst ganz entzückt davon, forderte er Lotte
immer wieder auf, sich darüber zu freuen.

„Nun muß Hanna doch bald hier sein", sagte
Geyer. „Na, die wird Augen machen."

Lotte sah schweigend vor sich hin.
Lottes Bitte, den Weihnachtsabendbei ihnen

zu verleben, hatte die Mutter abgelehnt. Sie
sei müde und wolle schlafen gehen, hatte sie ge¬
sagt. Das war vor Stunden, und nun stand sie
noch immer am Fenster ihrer Stube und starrtein die Dunkelheit des späten Abends.

Sie zündete das Licht auf ihrem Nachttisch
an. Da fiel ihr auf einmal ein: sie hatte ja ganz
vergessen, der Lotte ihr Weihnachtsgeschenk zu
geben. Ein Reisekissen hatte sie für Lotte ge¬
arbeitet. Ein ganz einfaches, aus gelben und
braunen Ledereckchen zusammengesetzt, aber nett
sah es aus, und für Geyer hatte ste eine große
Schlummerrolleaus vielfarbiger Wolle gearbei¬
tet. Sie nahm die Sachen aus dem Schranke.
Ob ste sie jetzt noch hinübertrug? Wenn ste
wüßte, daß Geyers allein waren? Lotte hatte
davon gesprochen, daß Jakobs Schwester ihren
Besuch als Möglichkeitin Aussicht gestellt hatte.Eie wollte einmal horchen; der Hintere Aus¬
gang der Geyerschen Wohnung lag ihrer Woh¬
nungstür gegenüber. Sie wollte anklopfen, um
eins der Mädchen zu fragen, ob Besuch da sei.

Die Tür stand offen. Aus der Küche kam der
Duft einer gebratenen Gans. Auf dem Küchen¬
tisch stand unaufgewaschenes Geschirr. Man
hatte es wohl eben hingestellt. Von den Mäd¬
chen war keines zu sehen.

WWAeechen als Von Juan.
Me - er Bund - er - erl- Nenen Freundinnen feine Untreue rüchte.

Herr Oskar K., ein begüterter Berliner
Rentier, steht bereits an der Schwelle des bib¬
lischen Alters : er zählt 70 Jahre . Allerdings
scheint ihn das Alter nicht sonderlich zu drücken,
denn er behauptet, „erst" Siebziger zu sein,
während seine Frau „schon" 28 Jahre zähle.
Und das sei für ihn entschieden zu alt.

Wie dem auch sei: Herr Oskar hatte jeden¬
falls genügend Zeit, um Liebesabenteuern nach¬
zugehen, die mit seinem ehrwürdigen Alter in
höchst kuriosem Widerspruch standen. Selt¬
samerweise hatte er auch bei verschiedenen jun¬
gen Mädchen Glück. Zuerst errang er die Gunst
einer Achtzehnjährigen, der er großmütig einen
neuen Sechsröhren-Apparat versprochen hatte.
Aber treulos, wie Großpapa Oskar nun ein¬
mal ist. hat er sein Versprechen gebrochenund
die junge Freundin schnöde im Stich gelassen.

Mia. die enttäuschte Schöne, beschloß, an dem
flatterhaften Opapa Rache zu nehmen. Sie be¬
gann, ihm regelrecht nachzuspionieren. Und
siehe da! — sie kam auf recht interessante
Entdeckungen. Herr Oskar K. besaß nämlich
außer ihr noch zwei andere Freundinnen, von
denen die eine 20, die andere allerdings
„schon" 22 Jahre zählte. Der ersteren hatte
der siebzigjährigeJüngling eine goldene Arm¬
banduhr, der letzteren einen echten Blaufuchs
— versprochen. Aber auch hier zeigte sich des
Großväterchensflatterhafte Natur , denn er ver¬
gaß, nachdem er sein Ziel erreicht hatte, die
schönen Versprechungenund hielt bereits nach
neuen Freundinnen Ausschau.

Mia tat das Naheliegendste: ste letzte sich
mit den beiden anderen Freundinnen Oskars
in Verbindung und das Resultat der gemein¬
samen Konferenz war ein anonymer Brief, der
an Oskars Frau abgesandt wurde. In dic/em

Antwort: Heraus mitden drei Pfei¬
len,  dem Abzeichen der Eisernen Front ; dem
Abzeichen der Nazigegner!

NationalsozialistischeSchauermärchen.
Offenbar „höherer" Anweisung folgend, ist

die Pressestelle der jadestädtischen Nationalsozia¬
listischen Partei in den letzten Tagen eifrig be¬
müht, Meldungen von „marxistischem Terror"
in den Wilhelmshavener Blättern unterzubrin¬
gen. Daß man ihr für ihren Mist bereitwillig
Platz einräumt, ist bei der Einstellung der bei¬
den Zeitungen selbstverständlich, zumal Ge¬
wissenhaftigkeit in jenem Lager ein fremder Be¬
griff geworden ist. Harmlose Straßenvorkomm¬
nisse, zumeist durch provozierendes Verhalten
der Nationalsozialisten hervorgerufen, werden
als Ueberfälle des „roten Untermenschentums"
dargestellt und um der Eisernen Front jeweils
etwas mit anzuhängen, schreibt man lediglich
von „Marxisten", wo die Naziflegel von Kom¬
munisten verdient« Prügel beziehen. Gestern
machte sich das Rüstringer Stadtratsmitglied,
der nationalsozialistischeSturmbannführer Sei¬
del, wichtig und faselte etwas von einem gegen
sein Leben gerichteten Anschlag. Das „roteUntermenschentum" von Heppens wollte ihm an¬
geblich zu Leibe. Kommunistische Stratzen-
propaganoa, gewiß nicht immer in vorbildlicher
Form durchgeführt, hielt dazu her, SA.-Leute
und Polizei nach Heppens zu rufen. Daß dies
erst die Gemüter in Aufregung brachte und
Menschen auf die Straßen lockte, ist verständlich.
So herrschte denn auch in der vorletzten Nacht
„Unruhe in Heppens" und die Polizei nahm
sechs Beteiligte fest. In der vergangenen Nacht
war es ähnlich so. Wogegen entschiedenVer¬
wahrung eingelegt werden muß, das ist gegendas Bestrebender nationalsozialistischenLügen¬
stelle, stets die Eiserne Front , die Sozialdemo-

Schreiben wurde Frau K. aufgefordert, in ein
bestimmtesKaffeehaus zu kommen, wo man ihr
über ihren heuchlerischen Mann die Augen öff¬
nen würde. Der Brief trug die Unterschrift
„Der Bund der Drei".

Frau K. wäre keine Frau gewesen, wenn ste
nicht auf den Brief hin zum Rendezvous ge¬
kommen wäre. Sie war nicht wenig erstaunt,
als der geheimnisvolle Bund der Drei sich als
ein Terzett von drei jungen und auffallend
hübschen Mädchen entpuppte. Es dauerte nicht
lange und die vier Frauen waren in eine sehr
angeregte Unterhaltung vertieft.

Am nächsten Tag erklärte Frau K. zu ihrem
Mann : „Ich bitte dich. Männe, komm heute
abend pünktlichnach Hause. Es sind Verwandte
von mir nach Berlin gekommen, die ich zum
Abendesseneingeladen habe."

Oskar erschienpünktlich zur angegebenen
Stunde. Als er der „lieben Verwandten" an¬
sichtig wurde, verlor er vor Schreck die Sprache.
Worauf ihn Mia zärtlich angirrte : „Was hast
du denn bloß. Dickerchen?"

Oskar konnte keine Antwort mehr geben,
denn er fiel sofort in Ohnmacht.

Vor der ScheiLungskammer des Land¬
gerichts 3 gab es ein großes Wiedersehen. Oskar
war ganz kleinlaut und gab alle Seitensprünge
zu. „Aber", meinte er sich entschuldigend: „Sie
werden mich vielleicht verstehen, Herr Richter.
Ich konnte mich neben einer so alten Frau nicht
glücklich fühlen."

Die „alte" Frau hatte nichts dagegen, ihren
teuren Oskar die vollste Freiheit und damit
sein Glück wiederzugeben. Allerdings wird
Oskar diese Freiheit auch teuer bezahlen müssen,
denn die Ehe wurde aus seinem Verschulden
geschieden.

kratische Partei oder die SozialistischeArbeiter¬
jugend als Teilnehmer an dem Kleinkrieg zwi¬
schen Kommunistenund Faschisten zu stempeln.
Das trifft ebenso wenig für die gestrige Nacht
als für die Vorgänge der letzten Tage zu. Die
Disziplin der Eisernen Front ist unerschütter¬
lich. Wenn man sich drüben aber noch lange in
Redewendungenvom „roten Untermenschentum"
und „roten Gesindel" und in entsprechendem Be¬
tragen auf der Straße gefällt, dann hat die Ge¬
duld unserer Anhänger auch einmal ein Ende,was für die Nazigesellschaft ein Ende mit
Schrecken werden kann. Das mag man sich ge¬
sagt sein lassen und daher gesitteter sein und bei
oer Wahrheit bleiben!

Unfall beim Baden.
Gestern kam ein badender Mann im Süd-

Hafen insofern zu Schaden, als er bei Vor¬
nahme eines Kopfsprunges mit der rechten
Schulter auf Grund stieß und sich dadurch eine
Auskugelung des Schulterknochenszuzag. Das
Werftkrankenauto war schnell zur Stelle und
führte den Bedauernswerten dem Kranken¬
hause zu. - . -

Germania-Sportfest und Eiserne Front.
Es wird darauf hingewiesen, daß die Wett¬

kämpfe auf dem Germania-Sportfest am Sonn¬
tag vormittag pünktlich beginnen. Allen Sport¬
lern wird damit Gelegenheit gegeben, sich am
Demonstrationszug der Eisernen Front zu be¬
teiligen.
Weiterer Protest gegen die letzte Notverordnung.

Die hiesige Ortsgruppe des Reichsbundesder
Kriegsbeschädigten, Kriegsteilnehmer und Krie¬
gerhinterbliebenen hielt, wie sie uns berichtet,ihre fällige Monatsversammlung ab. Zu dem
Hauptpunkt der Tagesordnung, Notverordnungvom 1t. Juni betreffend, führte der erste Vor¬
sitzende aus, daß in den letzten zwei Jahren die

Mutter Menkin ging vorsichtig vorwärts.
Sie tappte in den Gang, der nicht erhellt war.
Von dort sah sie in die Zimmer. Die Türen
waren zurückgeschoben. Zwei Zimmer lagen im
Dunkel, und im dritten, das hinter den beiden
anderen lag, brannte der Weihnachtsbaum. Ihr
Blick fiel auf eine Dame, die in der Nähe des
Baumes in einem Schaukelstuhllag. Das Licht
der Kerzen fiel auf ihr schönes, dunkles Gesicht.
Mutter Menkin sah es heute zum ersten Male
und wußte doch, daß es Geyers Schwester war-

Nun Geyers Besuch hatten, wollte sie nicht
stören. Sie schlich sich leise zum Schlafzimmer.
Es war unbeleuchtet, aber das Licht, das durch
die Fenster fiel, ließ die weißen Betten, die schon
aufgedeckt waren, erkennen. Sie legte auf jedes
eines ihrer Geschenke. Nun haben ste noch beim
Schlafengeheneine kleine Freude, dachte sie.

Vom Wohnzimmer her drang ein Helles
Lachen. Cs war nicht Lottes Lachen. Gewiß war
es Geyers Schwester, die so froh lachte. Sie
horchte. Und nun eine Männerstimme. Dis
kannte sie. War das nicht Westphal? Aber das
war doch gar nicht möglich, wie sollte der hier¬
her kommen— heute? Sollte Lotte ihre Ge¬
schwister eingeladen haben? Sie schüttelte den
Kopf. Dann hätte Jda es ihr gesagt, Sie tappte
sich durch die Stube. Vom Kana aus warf ste
noch einen Blick in das erleuchteteZimmer.

Natürlich, da war Westphal! Sie versenkte
sich förmlich in den Anblick der Menschen, die ste
heimlich beobachten konnte. Lotte saß mit stillem
Gesicht da, während Geyer in einem Buche
blätterte. Westphal unterhielt sich mit Geyers
Schwester. Er schien sehr angeregt zu sein. Man
sah es ihm an. er war glücklrch. So hatte sie ihn
nie gesehen. Wie seine Augen auf dem Gesicht
der Frau ruhten, so voll Bewunderung! Wo
war nur Jda ? Er wird ste doch nicht allein ge¬
lasten haben? Sie schlich sich ungesehen aus der
Wohnung heraus. Im Trepvenhause stieß ste
auf Jda . Sie war ohne Hut, die schmalen Schul¬
tern in ein Wolltuchgehüllt.

„Ich bin noch schnell auf einen Sprung zu
dir gekommen, Mutter . Hermann ist zu ernem
seiner Freunde gegangen."

„Hat er dir das gesagt?"
„Ja , aber wie fragst ou denn, Mutter ?"

Mutter Menkin besann sich. Sie war nahe
daran, zu sagen: Geh' mal hier hinein in Lot¬
tes Wohnung, dann kannst du sehen, wie dein
Mann einer schönen Frau den Hof macht. Aber
wozu böses Blut machen? Die Jda ahnte nichts;
es war immer das Beste, wenn man ahnungslos
war . Sie selbst war es nun nicht mehr.

«
Hanna hatte mit der Frühpost einen Brief

von ihrem Manne erhalten. Professor Donat
fand nun auch, daß ein längerer Aufenthalt an
der Riviera de Levante unerträglich langweilig
war. Sein heißesterWunsch war es, sich Older¬
manns anzuschließen, die eine Jndienreise vor¬hatten. In dem viele Seiten langen Brief an
Hanna führte er aus, wie wertvoll eine solche
Reise für ihn sei. Er bat sie, das dazu nötige
Geld aufzutreiben. Von Jakob kannst du schon
Manzigtausend Mark losmachen, schrieb er.
Wenn du mir zehntausend davon schickst, wäre
ich dir sehr dankbar, die übrigen behältst du zum
Leben. Das Leben in Indien ist nicht kostspielig,
ich käme mit dem Geld eine ganze Weite aus.Sieh zu, was sich machen läßt.

Hanna las den Brief mehrmals. Bei der
Vorstellung, daß sie den Bruder um eine so große
Summe bitten sollte, ward ihr beklommenzu¬
mute. Er hatte schon viel hergegeben. In letzter
Zeit hatte er mehrmals zu ihr geklagt: es wäre
eine spürbare Flaute im Geschäftsgang, die
Gelder kämen nicht so ein, wie sie sollten. West¬
phal hatte das bestätigt. Man müßte kolossal
auf dem Posten sein, um nicht ins Wanken zu
kommen.

Es war schlimm, aber dennoch mußte sie ihn
darum angehen. Er würde schon geben, Wenn
sie ihn sehr bat, konnte er nicht nein sagen. Und
ihr lag jetzt viel daran , daß ihr Mann die Reise
machte. Dann wäre ste einmal ganz frei, danach
hatte sie sich lange gesehnt. Oh, wie wollte ste
ihre Freiheit genießen! Sie saß heute nicht so
lange wie gewöhnlich bei ihrem Frühstück
Schon um elf Uhr war sie im Geyerschen Ge¬
schäft. Sie , ging wie stets zuerst zu Westphal,
der jetzt ein behaglich eingerichtetes Arbeits¬
zimmer für sich allein hatte. Er war erstaunt,
sie sofrüh zu sehen.

„Mich führt etwas Besonderes her. Eine

zurückgetreteneReichsregierung Brüning wie¬
derholt die Versuche unternommen habe, mit
Hilfe von Notverordnungen die wirtschaftliche
Not des deutschen Reiches zu beheben. Diese
Verordnungen haben auf allen Gebieten, die
den Bestand und der Erhaltung des Reiches
dienen, zu Maßnahmen und Eingriffen geführt,
welche die hiervon betroffenen in der Lebens¬
haltung aufs äußerste gefährdet. Auf das un¬
sozialste und ungerechteste sind die Kriegsopfer
von diesen Maßnahmen betroffen worden- Be¬
rechtigte Wünsche und Forderungen der Kriegs¬
opfer zur Ausgestaltung der Versorgung und
Fürsorge wurden überhört. Die mit großen
Worten festgelegte Ehrenschuld der Nation
gegenüber den Kriegsopfern, wird in einer
Form eingelöst, die als eine Verhöhnung für
diese Kreise anzusehen ist. Dieses trifft ins¬
besonderezu, wenn in der Regierungserklärung
der jetzigen Regierung vom Staat als von einer
Wohlfahrtsanstalt gesprochen wird. In der dar¬
auffolgenden Aussprachewurde von den Mit¬
gliedern hart« Worte gefunden über den Abbau
an den Kriegsopferrenten, werden doch gerade
die Kreise davon betroffen, in denen bereits
nach den vorhergegangenenNotverordnungen
eine große Verelendung Platz gegriffen hat.
Einstimmig wurde von der Versammlung be¬
schlossen, folgenden Protest  durch den Vor¬
stand an die zuständigenStellen zu leiten : „Die
am 6. Juli im „Werstspeisehaus" in Wilhelms¬
haven versammelten, im Reichsbundder Kriegs¬
beschädigten organisierten Kriegsopfer haben
Kenntnis genommenvon der mit dem 14. Juni
1032 veröffentlichten Notverordnungen. Sie
müssen mit Entrüstung feststellen, wie alle Vor¬
stellungen seitens des Bundevorstandes bei der
Reichsregierung, die durch die Notverordnungen
in die Versorgung und Fürsorge der Kriegs¬
opfer hineingebrachtenHärten und Ungerechtig¬
keiten zu beseitigen, keine Beachtung geschenkt
worden sind. Erneut sind ungeheure Opfer den
Kriegsopfern zugemutet worden. Wir Kriegs¬
opfer wehren uns und protestieren gegen eine
solche unmoralischeHandlungsweise. Wir for¬
dern vor aller Öffentlichkeit, daß Schluß ge¬
macht wird mit dieser angewandten Ver¬
elendungspolitik. Darüber hinaus fordern wir
Kriegsopfer, daß die wider Treu und Glauben
in den Rotverordnungen festgslegten Härten,
die die Kriegsopferversorgung betreffen, einer
sofortigen Revision unterzogen werden, mit dem
Ziele der Wiederherstellungder vor dem Erlaß
der Notverordnungen gültigen Rechte. Wie wir
im Dienst am Vaterlande unsere Pflicht erfüll¬
ten, ist es Pflicht des Vaterlandes, den in Aus¬
übung des Dienstes gewordenen Opfern eine
menschenwürdige Existenz zu gewährleisten. Wir
Kriegsopfer fordern unser Recht, weiter nichts."
— Anschließenddaran wurde noch bekannt-
gegeben, daß zu den Anträgen auf Weitergewäh¬
rung von Waisenrente bei Berufsausbildung
unbedingt der Lehrvertrag vorgelegt werden
mutz. Sodann gab der erste Vorsitzende bekannt,
daß der Ausflug nach Rüstersiel am 17. Juli
stattfindet. Der Abmarsch erfolgt um 12.30 Uhr
ab Gasanstalt Rüstringen. Fahrgelegenheit mit
dem Verkehrsomnibus ab Rüstringer Rathaus
ist vorhanden. Mit dem Hinweis guf Eintra¬
gungen in die Kohlenliste, welche bis 'Ende Nie¬
ser Woche in der Geschäftsstelle ausliegt , schloß
der erste Vorsitzende gegen 11 Uhr dis Versamm¬
lung.

Verlegung des Herbstmarktes.
Aus Zweckm ätzigkeitsgrü nden ist der auf den

7. bis 11. August angefetzte Rüstringer Herbst¬
markt in diesem Jahre aus den 17. bis 21. Juli
vorverlegt. Geplant ist, in den nächsten Jah¬
ren den Herbstmarktim Anschluß an die großen
Märkte in Emden, Delmenhorst Varel, Roden¬
kirchen und Oldenburg stattfinden zu lassen.

Ein weiteres Gartenfest.
Der Schrobergartenverein „Wochenend" feiert

am Sonntag , dem 10. Juli , ein Gartenfest auf
feinem Gelände an der Bismarckstraßebei der
Reuender Kirche. Er ladet zu einem Besuch
der Veranstaltung ein-

schwierigeSache, ich soll von meinem geliebten
Bruder Geld losmachen."

Sie ließ sich in den tiefen Ledersessel fallen
und sah mit fragendem Blick zu Westphal auf.
„Was meinen Sie, wird es möglich sein. Wie
stehen die Finanzen?"

Er zog die Schultern hoch. „Es ist wenigbares Geld vorhanden."
Sie zog die Luft durch die Zähne.
„Was machen wir da? Raten Sie mal.

Zwanzigtausend Mark schaffen, bedeutet für mich
ein Jahr völliger Freiheit. Begreifen Sie, Laß
ich danach lechze, Hermann?"

Er begriff. Ihre kleine weiße Hand küssend,
verspracher : „Wenn er das Geld nicht hergibt,
schaff' ich's."

„Wirklich?" Ihre Augen leuchteten. Wieder
preßte er seine Lippen auf ihre Hand, dann
küßte er jede Fingerspitze einzeln, bis sie ste ihm
entzog.

„Nicht, Hermann, wir müssen verständig
sein."

Ihre Mahnung bekräftigte sie durch einen
leidenschaftlichen Druck seiner Hand.

Er beugte sich zu ihr hexaö, um ihr Ohr-?
läppchen zu küssen, das unter ihrem Pelzkappe
chen hervorsah.

„Verzeihung, ich konnte wirklich nicht wider¬
stehen, es war zu verführerisch!"

Seine Augen bettelten : Erlaube es noch ein¬
mal, ein einziges Mal. Aber Hanna erhob sich-

„Wo finde ich meinen Bruder?"
„Erlauben Sie, daß ich ihn suche?"
„Nein, das erlaube ich heute nicht, daran

würde er wieder sehen, daß ich erst bei Ihnen
war . Es verdrießt ihn, ich habe das längst be¬
merkt. Uebrigens, was ich Sie längst fragen
wollte: Ist es Ihnen nicht auch schon aufgefallen,
daß unsere verehrte Schwägerin Lotte eine
etwas reservierte Haltung uns gegenüber an¬
genommen hat ? Wir sollten es vermeiden, bei
ihr zusammenzutreffen."

Er mußte es zugeben. Aber das beachtet«
man doch gar nicht. Es war doch so nett, wenn
man sich so „zufällig" in ihrem Hause traf. LH«
Haus war so behaglich.

(Fortsetzung folgt.) 8WS » M
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Londons Sensalionsprozeb.
Eine bekannte Londoner Schönheit aui - er Anklagebank. — Hat

Elvira Varney ihren Freund getötet?
Brief aus London.
In Old Vailey, dem Kriminalgericht von

London, begann der Sensationsprozen gegen
Mrs . Elvira Dolores Barney. eine der schön¬
sten und elegantesten Frauen der Londoner Ge¬
sellschaft. Tochter des Sir John Multens, des
früheren Regierungs-Börsenmaklers, und Gat¬
tin des Kabarettsängers John Barney. Die
Anklage lautete auf Mord, begangen i» den
Morgenstunden des 31. Mai 1932 an dem jun¬
gen ModezeichnerMichael Stephen, dem Sohn
eines schottischen Bankdirektors, zu dem Mrs.
Barney längere Zeit freundschaftliche Beziehun¬
gen unterhalten hatte.

Schon 24 Stunden vor Beginn des Prozesses
hatte sich vor den Toren des Kriminalgerichtes
eine große Menschenmenge eingefunden, haupt¬
sächlich Frauen , die mit unermüdlicher Geduld
auf den Einlaß wartete. Unter den die ganze
Nacht hindurch Wartenden, die sich diesen sen¬
sationellsten englischenProzeß nicht entgehen
lassen wollten, befand sich die bekannte junge
Schauspielerin Peggy May. die nicht das Glück
und die Beziehungen gehabt hatte, um eine
besondere Einlaßkarte zu erhalten, wie etwa
ihre noch berühmteren Kolleginnen Mary Tem-
pest und Mary Lohr.

Anonyme Drohbriefe an das Gericht.
Als kurz vor Beginn der Verhandlung das

Publikum in den Schwurgerichtssaal hinein¬
gelassenwurde, kam es zu turbulenten Szenen.
Hunderte von Menschen stürmten in den Saal,
in dem sich vorher nur eine kleine Anzahl der
glücklichenKartenbesitzer eingefunden hatte.
Ein Schutzmann, der den Massensturm aufzu¬
halten versuchte, wurde buchstäblich überrannt
und zu Boden geworfen. Erst den vereinten
Bemühungen der Polizei und der Gerichtswache
gelang es. die Menge wieder aus dem Saal zu
weisen, in dem laut Anordnung des Gerichts
im ganzen nur 36 Personen verbleiben durften.

Diese Anordnung hing wahrscheinlich damit
zusammen, daß der Vorsitzende Humphreys.
aber auch andere Richter, unzählige anonyme
Briefe erhalten hatten, in denen ihnen die
schlimmsten Repressalien für den Fall der Ver¬
urteilung von Mrs. Barney angedroht wur¬
den. Die Polizei hatte darauf verfügt, daß
zwei Detektive die Wohnung des Vorsitzenden
bewachensollten: weitere vier Beamte erhiel¬
ten den Auftrag, den Richter auf Schritt und
Tritt zu bewachen. Die beisitzenden Richter
lehnten jeden polizeilichenSchutz ab.

»Ich bin unschuldig!"
Zu Beginn der Verhandlung nahmen die

Eltern der Angeklagten hinter der Anklage¬
bank Platz, neben den Rechtsanwälten, unter
denen an erster Stelle der bekanntesteenglische
Strafverteidiger Sir Patrick Hastings erschienen
war. Darauf wurde Mrs . Barney vorgeführt,
deren Alter mit 27 Jahren angegeben wurde,
die aber um zehn Jahre älter allssieht. Sie
hat unregelmäßige Züge und gehört keinesfalls
zu den klassischen Schönheiten: was ihren Ruhm
gegründet hat. sind ihre üppigen blonden
Haara und eine ausdrucksvolleStirn , die Jn-
Alligenz und starken Willen verrät. Sie hatte
sich sehr elegant angezogen, als handelte es sich
um eine ihrer in ganz London brannten
»Cocktailpartys", die in ihrer luxuriösen Inng-
- Ennenwohnung stattfanden, und nicht um

eine Mordverhandlung.
Nach der Verlesung des Anklageaktesstellte

chr der Vorsitzende die Frage, ob sie die Schuld
bekenne. „Ich bin unschuldig!" rief sie mit
auffallend frischer, melodiöserStimme aus. Sie
blieb auch anfangs während der Ausführungen
des Staatsanwalts Sir Percival Clarke auffal-
Aud ruhig ^^d verlor erst diese anscheinend
künstlichzur Schau getragene Gleichgültigkeit,
E er auf die Tat zu sprechen kam. Nach der
englischenStrafgesetzordnungbrauchte sie nicht,
wie etwa in Deutschland und Frankreich ihre
Lebensgeschichte zu erzählen und sich vom Vor¬

sitzenden ausfragen zu lassen, sondern sollte erst
im weiteren Verlauf des Prozessesals Zeugin
in eigener Sache vernommen werden.

Mrs . Barney wollte schon einmal töten.
In kurzen Worten berichtete der Staatsan¬

walt. daß der Ermordete mit durchschossener
Brust bei der Angeklagten gefunden wurde.
Neben ihm lag ein Revolver: den Schuß konnte
er selbst, wie Sachverständige feststellten, nicht
abgegebenhaben. Am Abend vor der Tat hatte
Mrs. Barney einen Cocktail-Abend veranstaltet
und eine Reihe von Bekannten, darunter
Stephen eingeladen. Sie konnte dies tun, weil
ihr Gatte sie bereits vor zweieinhalb Jahren,
nach halbjährigem Zusammenleben, verlassen
hatte und sie seither ein in jeder Beziehung un¬
gebundenes Leben führte. Der um zwei Jahre
jüngere Stephen, dessen Eltern sehr vermögend
sind, gehörte zu ihren intimsten Freunden: da
seine Eltern gegen diese Bekanntschaft waren
und ihm jeden Zuschuß entzogen hatten, war er
in letzter Zeit ausschließlichauf sich selbst an¬
gewiesen.

An jenem Abend blieben die Gäste bis etwa
zehn Uhr. Darauf suchte Mrs . Barbey mit
ihrem Freund zuerst ein Kaffeehaus und darauf
ein Nachtlokal auf. Gegen Mitternacht kehrten
sie in die Wohnung von Mrs . Barney zurück,
die in einer ländlichen, ziemlich entlegenen Ge¬
gend liegt. Nachbarn, hauptsächlich Chauffeure
und Handwerker, die ihre kleinen Anwesen in
jener Gegend besitzen, vernahmen gegen 4 Uhr
morgens einen heftigen Wortwechsel in der
Cottagewohnung von Mrs . Barney. Man
hörte sie schreien: „Geh sofort, sonst schieße

ich dich nieder!" Stephen erwiderte: „Ich gehe
ja schon." Im nächsten Augenblickkrachte ein
Schuß. Mrs . Barney schrie: „Gott, was habe
ich getan? Komm schnell zurück, ich tue alles
für dich, was du willst!"

Bei dieser Stelle seiner Ausführungen hob
der Ankläger hervor, daß Mrs . Varney nicht
zum ersten Male auf ihren Freund geschossen
hatte. Schon am 19. Mai war es zwischen Lei¬
den zu einer Auseinandersetzunggekommen, die
damit endigte, daß Stephen plötzlich die Woh¬
nung verließ. Mrs . Varney riß darauf das
Fenster auf und feuerte hinter ihrem Freund
her, ohne ihn jedoch zu treffen. Eine Nach¬
barin hatte den Vorfall mit angesehen.

Der Arzt glaubt ihr alles.
Sofort nach der Tat hatte die Angeklagte

ihren langjährigen Arzt angerufen und ihm
mitgeteilt, ein Vekannter habe sich bei ihr er¬
schossen. Als der Arzt Dr. Durrant bei ihr ein¬
traf . meinte sie. im Verlauf eines Streites habe
Stephen die Waffe ergriffen, die unter ihrem
Kopfpolster lag, wobei aus Versehen ein Schuß
losging. Der als Zeuge vernommene Arzt er¬
klärte. daß ihm die Angeklagte durchaus glaub¬
würdig erscheine: sie sei stark hysterisch und
hätte es nach dem llnglücksfall gar nicht fertig
bringen können, eine Lüge zu erfinden. Auch
wollte sie sofort Selbstmord begehen, mit solcher
leidenschaftlicherHingabe habe sie Stephen
geliebt. -

Bei diesen Worten fiel die Angeklagteplötz¬
lich in Ohnmacht, erholte sich aber sehr schnell.
Es wurden noch andere Zeugen vernommen,
hauptsächlich Leumundszeugen, die zugunsten
der Angeklagten aussagten. Wichtig war nur
die Aussage einer Chauffeursgattin, die als
Nachbarin von Mrs . Barney die entscheidenden
Worte vor der Tat mitangehört hatte. Sie ließ
sich durch Fragen der Verteidiger von dieser
Aussage nicht abbringen und ist bis jetzt die
Hauptbelastungszeugin der Staatsanwaltschaft.
Die Verhandlung wird morgen fortgesetzt.

NordwestdeutscheRundschau.
Accum. Schützenfest der Juge « 8«

Das Jugendschützenfest findet am Sonntag, dem
10. d. M., Hievselbst statt. Der Festausschuß hat
keine Mühe gescheut, um den Besuchern einige
Stunden des Frohsinns zu bieten. Auch werden
den Kindern allerlei Spiele und sonstige Unter¬
haltung geboten, um ihr Können zu zeigen.
Die Kinderbelustigungenfinden von 3 Uhr an
auf dem hiesigen Spielplatz statt. An Duden
aller Art fehlt es nicht. Die bekannten Säle
von Eggers und Bruns sind ebenfalls festlich
hergerichtet. Im „Alten Krug" wird ebenfalls
fidele Unterhaltung geboten.

Heidmühle. Reichsbanner Schwarz-
Rot - G ol d. Es wird auf die am Sonnabend
füllige Monatsversammlung der Ortsgruppe
Heidmühle-Schortens hingewiesen. Wegen der
Wichtigkeitder Tagesordnung müssen alle Ka¬
meraden zur Stelle sein, da es die letzte Ver¬
sammlung vor der Wahl ist und die Kameraden
in den nächsten Tagen stark in Anspruch genom¬
men werden. Ein jeder Kamerad mache auch
die Säumigen daraus aufmerksam, Bekennermut
zu zeigen und sich am Sonnabend zu stellen.

Heidmühle-Schortens. Sommers «st des
Bürgervereins.  Am Sonntag . 10. Juli,
hält der Bürgerverein Schortens sein Sommern
fest ab. Der Umzug, um 1 Uhr vom Vereins¬
lokal. bewegt sich über die Kaiserstratze. Müh¬
lenweg zum neuen Sportplatz, woselbst Spiels
für die Kinder bis 3.30 Uhr stattfinden. Als¬
dann Ausgabe der Freikarten. Anschließend
erfolgt der Rückmarsch bei schönem Wetter We¬
den Klosterweg zum Festplatz. Auf dem Platze!
i stfür jung und alt Belustigung genügend.

Rastede. Von einer Kreuzotter
gebissen.  Die Tochter eines Landwirts be¬
fand sich mit ihrem Vater auf einer Wies«
im Rehorner Moor beim Heuen. Während der
Arbeit biß sine Kreuzotter das junge Mädchen
in den unbekleideten Fuß. Obwohl der Vater
sofort die Wunde ausgesogenund das Bein ab¬
gestanden hat, leidet die Verletzte an heftigen
Schmerzen, außerdem ist das Bein stark ange¬
schwollen und verfärbt. Auch im Munde der
Verletzten trat eine große Geschwulst auf.

Augustfehn. Verschiedenes aus der
Umgebung.  Im benachbarten Ostfriesland,
in Brückenfehn, wird vielfach über die Ratten¬
plage geklagt. Die Stallräume sind unterwühlt
und einigen Landwirten sind auch schon Kükeir
weggekommen. — Zu der Feier des sechzig-
jährigen Jubiläums des Stahlwerks AG. hat
der Gesangverein unter Leitung von Wietjes
die Feier der Belegschaftdurch Eesangsvorträ-
gen sein Bestes getan und den Abend einen har¬
monischen Verlauf gegeben. — In Westrhauder¬
fehn veranstaltet die Eiserne Front einen
RepublikanischenTheaterabend am kommenden
Sonntag. Da der Eintrittspreis sehr niedrig
ist. wird auf ein volles Haus gerechnet. Dis
Aufführungen werden von der SAJ . veranstal¬
tet. Als Redner ist der sozialdemokratische
ReichstagsabgeordneteTempel aus Leer gewon¬
nen worden.

Augustfehn. Neubauten vor der
Vollendung.  Die drei vom Eigenhenn-
bund „Niedersachsen" finanzierten Neubauten
gehen ihrer Vollendung entgegen. Der schmucke
Neubau des Matrosen Gündel wird in dieser
Woche bezugsfertig. Ebenso werden die beiden
Geschäftshäuservon Stüh ring und Achtermann
in Kürze fertig sein. Ein Zeichen, daß auf dein
Wege der Solidarität doch manches geleistet
weiben kann.

Delmenhorst. An erlittenen Brand¬
wunden gestorben.  Vor einigen Tagen
entstand in Brake auf einem Segelboot, auf dem
sich einige Delmenhorster befanden, durch den
Wellenschlag eines Dampfers eine Spiritus¬
kocher-Explosion, bei der ein 14jähriger Schüler
aus Delmenhorst schwere Brandwunden erlitt,
so daß seine lleberführung ins Krankenhaus not¬
wendig war. Am Montag nachmittag ist der
Unglückliche an den schweren Brandwunden ge¬
storben. Das Unglück geschah auf der Weser
gegenüber Brake.

Ganderkesee. (Schwere Wrrbelstürme.4
Ein Gewitter brachte am Nachmittag sowohl
über Ganderkesee und in der Nähe von Delmen¬
horst wie in der Gegend von Lohne, und zwar
hier vor allem bei Harpendorf, Düpe und Müh¬
len in der Gemeinde Steinfeld, plötzliche Wrr-
belstürm«, die in den betroffenen Gemeinden
an den verschiedensten Stellen schwere Schäden
anrichteten. An zwei verschiedenenStellen bei
Lohne bzw. in Steinseid wurden auf dem Felde
vier bis fünf Fuder Heu glatt hochgehoben und
mehrere hundert Meter weit vom Sturm mit¬
genommen und erst dann wieder niedergeynr.
belt. Hier wurde ein beladener Heuwagen
ebenfalls hochgehoben und umgestllrzt, bei
einigen Bauernhöfen wurden die Dächer zum
größten Teil abgedeckt und leichter gebaute
Scheunen von ihrem Postament herunter¬
gehoben und eine Strecke weit sortgetragen. —
In Ganderkeseewurde ein Wellblechdach einer
Dungstelle aus ein Stalldach hinaufgeschleudert.
In den betroffenen Gemeinden wurden außer¬
dem an den verschiedensten Stellen bis fünfzig
Zentimeter dicke Bäume entwurzelt oder ab¬
gedreht.

Detern. Vor dem Ertrinken ge¬
rettet.  Als mehrere Kinder bei der Drücke
bei Weber badeten, versank plötzlich der schul,
pflichtige Sohn eines hiesigen Einwohners in
die Tiefe. Dem Malergesellen Janßen. der
auch in der Nähe badete, gelang es nach mehr,
maligem Tauchen, den Jungen zu fassen und
aufs Trockene zu bringen. Sofort angestellts
Wiederbelebungsversuche waren von Erfolg,
Der Tat des mutigen Retters gebührt alle An¬
erkennung.

Aus Stedingen.
Elsfleth. Ortsausschuß des ADEV.

Am Montag, abends 8 Uhr. findet im „Stedin-
ger Hof" eine wichtige Sitzung des Ortsaus¬
schusses statt. Sorgen die angeschlossenen Orga¬
nisationen für ein restloses Erscheinender De¬
legierten.

Elssleth. Immer noch eine unge¬
klärte Frage.  Ein Monat ist nun bereits
vergangen, seit der Ortsausschuß des ADEB.
gemeinsammit dem Ortsverein der SPD . die
ersten Anträge dem Stadtmagistrat und dem
Stadtrat übermittelten, die Stadtrandsiedlung
zu fördern. Vis jetzt sind 36 Anwärter vor¬
handen und der Stadt gemeldet, ein Zeichen
also, daß ein reges Interesse vorhanden ist.
Täglich wird die von den Korperationen ein¬
gesetzte Kommissiongefragt, ob die Arbeiten
noch nicht bald im Angriff genommen werden
können. Leider muß dies immer noch verneint
werden, da der Kommissionnoch keine klapen
Antworten vorliegen. Hier kann Arbeit im
Orte geschaffenwerden, hier kommen beim
Bauen von 24 Siedlerstellen 60 060 RM. nach
Elsfleth, hier gibt man den Erwerbslosen
Gelegenheit, sich beschäftigenzu können, aber
noch scheint man zu zögern oder steht der Sache
ablehnend gegenüber. Das Handwerk, die Ar¬
beiter und andere an solch einem Unternehmen
Beteiligte schmachtennach Arbeit und Auf¬
träge. Noch ist es Zeit , kommt der Herbst und
der Winter, ist es zu spät. Stadtmagistrat und
Stadtrat handele! Hinweg mit allen kleinlichen
Bedenken, wo ein Wille ist. ist auch ein Weg!

Berne. Versammlung der SPD.
Die SozialdemokratischePartei hält äm Sonn¬
abend dieser Woche um 8 Uhr bei Verbarg eine
Mitgliederversammlung ab. Zu dieser Ver¬
sammlungliegt eine wichtige Tagesordnung vor,
u. a. Berichterstattung vom Bezirkstag. Er¬
scheinen sämtlicher Parteigenossen ist Pflicht!

Weserveich. Folgen eines Scherzes.
Ein eigenartiger Unfall trug sich hier am Mitt¬
woch nachmitag zu. Ein kiesiger Landwirt, in
guter Laune und errfeut darüber, daß er sein
Heu gut hereinbekommt, fährt mit dem leeren
Wagen im Trab wieder nach seinem Heuland.
Einem guten Bekannten, der auf dem Fahrrad

Ein Blick ans das alte Pergamon.
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r/estge Pergamon.BuWberg-Modell. das der Architekt Hans Schleif nach mühevollen
Stud -en herstellte und das letzt im Berliner Pergamon-Museum seine Auf-

^ aetreu, den Burgberg der berühmten antiken Stadt Pergamon in
^ -Mi Zeit rhrer Hauptblüte um das Jahr 150 vor Christi aussah. Ihr

oeruhmtester Bau war der große Altar des Königs Eumenes II ., der jetzt den weltberühm¬
ten » Hatz des Berliner PergamomMuseums bildet.

entgegenkommt, werden einige Scherzworte zu¬
gerufen. Als das Rad längsseits des Wagens
war, holte der Landwirt mit der Leine aus, um
den Bekannten einen Schlag auf den Rücken zu
geben. Der Schlag ging fehl und die Leine ver¬
fing sich in der Lenkstange des Rades, dieses
mit sich reißend. Das vordere Rad war der Last
des Wagens nicht gewachsen und so war eine ver¬
bogene Felge und ein zerplatzter Schlauch die
Folge. Beide Parteien haben sich dann über
den Schaden schnell geeinigt.

Warfleth. Eine Schwindlerin.  Eine
im Aussehen einer Zigeunerin ähnliche
Schwindlerin treibt hier ihr Unwesen. Sie
bietet hier wertlosen Tee zu gam hohen Preisen
an und behauptet, eine direkte Nachkommin von
Schäfer Ast zu sein. Sollte die Schwindlerin
irgendwo wieder auftreten , dann ist es geboten,
um sich und andere vor Schaden zu bewahren,
die Gendarmerie zu benachrichtigen.

Bardewisch. Unverständliches Ver¬
halten von Bauarbeitern.  Auf Len
Neübaustellen von Krögerdorf, wo fast aus¬
schließlichauswärtige Bauarbeiter beschäftigt
werden, wird nicht bloß weit unter dem Tarif¬
lohn gearbeitet, sondern es werden auch noch
Uöberstundengeleistet. Um nun diese unhalt¬
baren Zustände in Anbetracht der großen
Arbeitslosigkeit im Baugewerbe abzuändern,
hatten die hiesigen arbeitslosen Bauhandwerker
den Bauarbeiteroerband veranlaßt, hier einzu¬
greifen. Erbost ob dieses Eingriffes bombar¬
dierten eines Abends die Bauhandwerker des
Unternehmers B. die Haustür des arbeitslosen
Zimmerers L. mit Ziegelsteinen und sonstigen
Wurfgeschossen, dabei nicht mißzuverstehende
Drohungen laut werden lastend. Man weiß
nicht, welcher politischen Richtung diese Auch-
Arbeiter angchören, fest steht aber nach einer
solchen Handlungsweise, daß sie gegen die
Interessen der Arbeiterschaft wirken und dem¬
entsprechend zu beurteilen sind.

Altenesch. Zwei Menschenleben ge¬
rettet.  Der hiesige Lehrer W. pflegt mit
seinen Schulkindern die schönste und gesündeste
Art aller Leibesübungen, den Wassersport. Diese
Sportart wäre ihm nun beinahe zum Verhäng¬
nis geworden. Ein Kind hatte sich zu weit in
die Weser hinausgewagt und versank. W.
schwamm sofort nach, kam aber in einen Stru¬
del und versank ebenfalls. Einem zufällig an¬
wesenden Schwimmer aus Delmenhorst gelang
es zum Glück, die Leiden schon Bewußtlosennoch
rechtzeitig an Land zu bringen, wo sie sich nach
einiger Zeit wieder erholten. An dieser Stelle,
die allgemein zum Baden benutzt wird, haben
schon mehrere Personen in Lebensgefahr ge¬
schwebt. Es ist anzunehmen, daß dort Untiefen
vorhanden sind, in dessen Strudel die Badenden
geraten. Es wäre zweckmäßig, diese Stellen
durch Baken zu kennzeichnen.

Krögerdorfermoor. Von der Gewalt
des Windes.  Durch den äußerst heftigen
Wind bei dem vorgestrigen Gewitter wurde hier
ein Fuder Heu buchstäblich umgeworfen, so daß
die Wagenräder nach oben standen. Auch wur¬
den an mehreren Stellen die Eartenfrüchte, be¬
sonders Erbsen und Bohnen, durch den Wind
und den gewaltigen Regenguß platt gelegt, als
sei eine Walze darüber gegangen. Mehrfach
wurde auch die Lichtleitung zerstört. Abgesehen
von diesen Schäden war jedoch der Regen sehr
Willkommen, da hier die anhaltende Dürre be¬
reits anfing, katastrophal für die Weidewirt¬
schaft zu werden.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Abfahrt

heute: „Stuttgart , Kapt. Struckmann, nach der
Nordsee.
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Am 22. Juni 1920, am letzten Tage der
Kasseler Tagung des DAS-, schloß unser Gustav
Adolf Uthmann  in Barmen die Äugen für
immer. Nichtsahnend saßen in Kassel unsere
Funktionäre zusammen und sangen in Uth-
manns Todesstunde sein Kampflied „Tord
Foleson".

Zwölf Jahre hat Paul Michael  den
Kampfgenossenüberlebt, dem er erster, über¬
zeugter Wegbereiter gewesen ist. Empor-
gswachsen aus dem Proletariat — Uthmann
hatte das Färberhandwerk erlernt und war
später an der Krankenkasse tätig, Paul Michael
gelernter Litograph — fanden sie den Weg, der
sie in die Reihen der Arbeitersänger führte.
Uthmann  Schöpfer unserer Kampfgesänge,
die sich lebendig erhalten haben, Michael  sein
Freund und bester Interpret , Ihr Lebenswerk,
das in Jahrzehnten der Arbeit, nie persönlichem
Vorteil, galt , steht auf gutem Grund. Hundert¬
tausende sind bereit, in schwerer Zeit ihren Weg
wsiterzugehen, ihre Arbeit fortzusetzen; Arbeit
für die Klasse, für das Proleariat.

Nach Uthmanns Tod gab es für Michael
nicht Stillstand. Wohl bewahrte er das Lebens¬
werk des Freundes, aber die Fahrt ging in sei¬
nen letzten Jahren neuen Ufern zu. Mit Uth¬
mann und Hegar  ausgewachsen, hat Michael
— in seiner Arbeit, durch seine Arbeit jung
geblieben — die Kraft gefunden, die große Um¬
stellung, die wir im proletarischen Chorwefsn
in den Jahren nach 1918 sich vollziehen sehen,
in sich und in seinen Chören vorzunehmen.
Lendvai  hatte in Michael seinen verantwor¬
tungsbewußten, überzeugtestenVorkämpfer und
Verfechter gefunden. Seine beiden Chöre, Män¬
ner- und Frauenchor Leipzig-Thonberg-Stötte-
ritz und Männer- und Frauenchor Leipzig-West,
die er — niemals krank, niemals auf Urlaub
— über 40 und über 20 Jahre dirigierte, waren
seine Pioniere, die, in jahrzehntelanger Arbeit
gesanglich vorbildlich geschult, seine Ziele, die
allzeit die des Deutschen Arbeiter-Sängerbundes
waren, zu den ihrigen machten. Alle Genossin¬
nen und Genossen, die unser 1. Arbeiter-Sänger-
bundesfest in Hannover besuchten, werden sich
des Lendvai-Konzertes im Stadttheater , des
Massensingensim Stadion , das gleichfalls unter
seiner Leitung stand — Höhepunktedes Festes
— erinnern. Auf dem Sachsentreffenim Juli
vorigen Jahres trat Michael wiederum für
Lendvai ein. Im Massensingen auf dem Zwin¬
gerhof bringt er Silcher und Uthmann zu Ge¬
hör. Seine Arbeit umfaßte alle Gebiete der
Chormusik. Vergangenes und Gegenwärtiges
betreute er mit der gleichen Liebe. Unvergeß¬
lich wird uns allen sein 60. Geburtstag sein, an
dem seine, Chöre, um ihm eine Freude zu berei¬
ten, in den Leipziger Ausstellungshallen vor
8000 Zuhörern unter Max von Schillings
Beethovens IX. sangen. Schillings rühmt die
starke Begabung Paul Michaels: „Was Arthur
Nikisch aus seinem Orchester, holt Paul Michael
mit bezwingender Kraft aus seinen Chören
heraus. — Sie wollen 60 Jahre alt sein? Un¬
möglich. Sie haben ja noch richtige Laus-
Lubenaugen, wie einer, der eben erst 16 ge¬
wesen ist!" - -

Bereits am 4. Juni bat der Arzt die Vor¬
stände seiner Chöre, das geplante Konzert, das
er anläßlich Lendvais SO. Geburtstag im Leip-
iger Stadttheater geplant hatte, nicht statt-
inden zu lassen. Der Gedanke, einmal in einem

Konzert nicht bei seinen Sängern sein zu können,
erregte ihn so, daß der Arzt befürchten mußte,
„er stürbe ihm unter den Händen weg". — Drei
Wochen hat Paul Michael mit dem Tod ge¬
kämpft. Am 26. Juni , zwei Stunden nach dem
Lendvai-Singen seiner beiden Chöre, ist er von
uns gegangen. Wir haben einen der Treuesten
und Tüchtigsten verloren. In arbeitsreilyem
Leben wirkte Paul Michael weit über den
Kreis der Arbeitersänger hinaus, für das ge¬
samte Proletariat.

Wenige Tage in den Tod voraus ging ihm
sein Freund und ständiger Mitarbeiter in jahr¬
zehntelanger Arbeit, Genosse Otto Schmidt.
Nach dem Fall des Sozialistengesetzes schloß sich
Genosse Schmidt, der das Buchbinderhandwerk
gelernt hatte, dem Arbeiterverein an. Er nahm
teil an den BildungsEursen des Volksbildungs¬
vereins. Frühzeitig finden wir ihn in der
Partei - und Gewerkschaftsarbeittätig, die ihm
dennoch dis Zeit ließ, am Feierabend seine
Singstunde in Leipzig-Thonberg-Stötteritz unter
degl Kantor zu besuchen. Genosse Schmidt ist
Mitbegründer des Arbeiter-Sängerbundes.
Durch 20 Jahre leitete er die Geschäftedes
Gaues Leipzig. Er war Obmann der Kontroll¬
kommission des DAS- Schon in den neunziger
Jahren Berater der Leipziger Arbeiterschaft in
künstlerischenFragen, hilft er bei der Grün¬
dung des ABI . Leipzig, dessen Kasse er ehren¬
amtlich bis zum Jahre 1921 verwaltet. In
diesem Jahre wird er hauptamtlicher Sekretär
dieses Instituts . Trotz tückischer Krankheit
nimmt er noch an der Feier des 2Sjährigen Be¬
stehens des ABI . in diesem Jahre teil. Paul
Michael und Otto Schmidt, gemeinsameKämp¬
fer im Leben, einer ahne den andern nicht zu
denken, nehmt unfern Dank. Treue um Treue!

Aus der„guten alten Zeit". Ein Theater¬
zettel aus dem Jahre 1734 wird im Braun¬
schweiger Stadttheater aufbewahrt. Nach An¬
kündigung des Stückes heißt es darin : „Zur
Bökwemlichkeitdes Publikums ist angeordnet,
tas die erste Reihe sich hinlegt, die zweute
Reihe knieth, die drütte sitzt, die vürte steht,
also könnens Alle sehen."

Gelegentlich der BundesGeneralversamm-
lung der Arbeitersänger, welche vom 19. bis
21. Juni d. I . stattgefunden hat, hatten die
Braunschweigischen Chöre drei Konzerte arran¬
giert. Während das Begrüßungskonzert mo¬
derne Bekenntnislieder enthielt, war das Ab¬
schiedskonzert der künstlerischguten heiteren
Musik gewidmet. Der Montagabend jedoch
brachte als Hauptkonzert: Lendvai „Kampf¬
lied der Arbeit", „Wir wollen bau'n", Geister
„Das Lied vom Arbeitsmann", Scherchen„Die
Internationale " für Orchester. Wegen dieses
letzten Programms hatte ein „deutscher Sän¬
ger" in dem Naziorgan „Braunschweigische Lan¬
deszeitung" die Frage aufgeworfen: „Müssen
sich das deutsche Sänger gefallen lassen?" Für
die deutschen Sänger fragt der Artikelschreiber:
„Sollen wir es dulden müssen, daß uns in dem
wiedererstandenenOrdnungsstaate Braunschweig
diese international verjudete „Kultur "liga mit
der Aufführung derartiger „Werke" unsere
deutsche Kunst verhöhnendarf ? Sollen wir es
ertragen, daß verhetzende Chorwerke, wie „Das
Lied vom Arbeitsmann" oder die „Internatio¬
nale" für großes Blasorchester unter der Lei¬
tung des „Autors" Hermann Scherchen zur
Aufführung gelangen? Weiß der Herr Kultus¬
minister von alledem? Wenn ja, so bitten wir
deutschen Sänger : Helfen Sie uns unsere deut¬
schen Meister zu ehren, halten Sie uns diesen
Kulturbolschewismusvom Leibe!"

Damit haben sich die bürgerlichen Sänger
offen zum Nationalsozialismus bekannt. Sie
haben ihre „Neutralität " öffentlich aufgegebcn.
Und das in einer Form, die jedem anständigen
Menschendas Verbleiben bei den deutschen
Sängern unmöglich machen sollte. Herr Klag-
ges hat diesen Hilferuf der deutschen Sänger
überhört. Es war selbst diesem doch wirklich
nicht zartbesaiteten Naziminister wahrscheinlich
übel sei solcher Denunziation. Das dürfte ihn
daran gehindert haben, dem Wunsch der deut¬
schen Sänger nachzukommen, das Konzert der
Arbeitersänger zu verbieten. Sonderbarerweise:
dieser Nazi-Artikelschreiberscheint nicht zu wis¬
sen, daß sich seine Eesinnungskumpanean dieser
„international verjudeten Scherchen-Musik er¬
götzen". Frischweg singen bekanntlichdie Nazis
die Melodie des russischen Rotgardistenmarsches
— allerdings mit einem dem Nazigeist entspre¬
chenden Text. Selbst die Melodie der Jnter-

Kennst du deine Taschenuhr? — „Törichte
Frage!" antwortest du vielleicht. — Nun, dann
äg einmal: „Hat sie römische oder arabische
deutsche) Ziffern?" —Du besinnst dich und wirst

unsicher! Also war die Frage doch nicht ganz
unberechtigt.

Wie oft hast du schon in die Augen deines
Kindes gesehen und weißt vielleicht nicht ein¬
mal, in welcher Farbe sie leuchten.

Ich will dich nicht noch fragen, mit welchem
Bein du morgens zuerst in die Hose steigst. Das
uürde dich gewiß in Verlegenheit bringen. Nur
eins noch! Du kennst doch den Weg zu deinem
Schrebergarten oder zu deiner Arbeitsstätte
icherlich ganz genau. Versuche einmal, ihn

aufznzeichnen, und vergleiche ihn dann mit dem
Stadtplan oder der Wirklichkeit. Stimmt die
Zeichnung oder ist auch darin manches ungenau?

Du siehst also: Mehr als tausendmal hast
du auf das Zifferblatt deiner Uhr gesehen und
weißt doch nicht genau Bescheid. Es geschah
ohne eigentliches Bewußtsein.

Unzähligemal bist du den Weg nach deinem
Garten oder deiner Arbeitsstätte gegangen,
aber die Einzelheiten sind dir nicht dabei bewußt
geworden.

Aehnlich ist es auch beim Singen. Den „Weg
der Melodie" eines dir bekannten Liedes bist
du so manches Mal singend gegangen, ohne dir
ihres genauen Verlaufes bewußt geworden zu
sein. Ob sie sich auf- oder abwärts bewegte, ob
'is sprang oder stufenweisefortschritt, hast da
nicht einmal gemerkt. Erst in dem Augenblick,
wo du in die Lage kommst, sie niederschreiben
zu müssen— in Noten oder auch nur in einer
einfachen Linie —, muß dir ihr Verlauf klar,
d. h. bewußt werden.

Dasselbe ist nötig, wenn du einmal versuchst,
ein einfaches Lied vom Blatt zu singen. Du
wirst dabei wohl auf die Melodierichtung und
die Art des Fortschreitens (Stufe und Größe
der Sprünge) genau achten müssen, sonst wirst
du nicht den melodischen Weg behalten können.

*Unre,e neuen votkrLLecLef
Die bürgerliche Klasse läßt ihre Vertreter

die beängstigendeFrage aufwerfen: „Warum
gibt es kein .neues Volkslied '?"
Auch diese Frage weist auf die Parteinahme
der bügerlichen Sängerbewegung hin. Dem
Proletariat ist neues Volksliedgut schon erstan¬
den; eben in den so verlästerten Tendenzlie¬
dern: „Brüder, zur Sonne". „Wann wir schrei¬
ten", „Hebt unsere Fahnen in den Wind",

nationale haben sich die Herrschaften— wie ja
auch sonst alles — gestohlen.

Daß die deutschen Sänger rückhaltlos die
Nazi-Ideologie übernommenhaben, sei noch an
einigen Stellen des Denunziantenartikels ge¬
zeigt: „Die Bundesleitung der Arbeitersänger
hat alle deutschen Kulturwerke, soweit sie nicht
von international -jüdischen Dichtern mit frivo¬
len, das deutsche Gemüt verhöhnenden Texten
unterlegt oder von „gleichrassigen" Musikern
„künstlerisch" bearbeitet sind, so ungefähr ver¬
boten." Die Arbeitersänger „pflegen nur noch
eine Afterkunst jüdischer Konjunkturfritzen".
Einen mehr als Psychopathieverratenden Witz
leistet sich der für die deutschen Sänger spre¬
chende Artikelschreiber, als er feststellt, daß „der
SPD . die Führung im Arbeiter-Sängerbünde
sanft zu entgleiten scheint, um langsam aber
sicher in die 'Hände der KPD. überzugehen".
(Die Kommunisten haben sich deswegen einen
neuen Sängerbund gegründet, weil die Bun¬
desleitung „langsam aber sicher ins sozial-
faschistische Lager" Übertritt. Wer hat nun
recht von den beiden Brüdern ?) Dem Genossen
Bruno Schönlank wird „Textverschandelung"
vorgeworfen. Seine und anderer Dichter „Mach¬
werke nehmen in den Vundes-Liederbüchern
einen breiten Raum ein". Ausgerechnetin den
Liedsammlungen, die von allen  Seiten als
künstlerisch wertvollsteLiteratur anerkannt wer¬
den. Die armen Ärbeitersänger sind nach der
Auffassung der bürgerlichen Sänger „jüdischen
Wespen in Form von Konjunkturdichtern,
-komponistenund -bearbeitern" ins Garn ge¬
laufen. Und wer sind diese jüdischenWespen?
Vielleicht nehmen die Nazisänger einmal das
Verlagsverzeichnis des Arbeiter-Sängerbundes
zur Hand. Sie finden dann neben den von den
Nazisängern gehaßten Scherchen, Lendvai und
Gerster auch noch Namen wie Ließen, Knab,
Gäl, Rein, Othegraven, Kahn, Haydn, Händel,
Mozart, Bach, Beethoven, Schubert usw. Das
also sind international verjudete Komponisten.

Werden organisierte Arbeiter nach einer
solchen Leistung der bürgerlichen Sänger dieser
NaÄ-Sängerorganisation immer noch angehören
wollen? Wir variieren die Frage des deut¬
schen Sängers , die er für die bürgerlichen Sän¬
ger überhaupt voraussetzt: Wollen sich das die
Arbeiter von den deutschenSängern gefallen
lasten? Karl Klau der.

Genau der gleiche Vorgang vollzieht sich, wenn
du dir an der Hand des Stadtplanes oder
einer Karte deinen Weg suchst. Und wie du
dich dabei nicht mehr an der Hand nehmen und dich
führen läßt, so willst du gewiß auch im Singen
selbständig werden. Und das mit Recht. Nur
dadurch, daß wir alle durch wiederboltes Vor-
und Nachsingengegängelt worden sind, haben
wir unsere Selbständigkeit und unser Be¬
wußtsein beim Singen verloren.
So kommt es, daß viele Menschen gar nicht
wissen, wie sich eine ihnen bekannte Melodie
bewegt, ja nicht einmal ein Gefühl für das
Auf und Ab ihrer Bewegungsrichtung haben.
Die neue Musikerziehungin der Schule sucht
dem abzuhelfen. Die Kinder werden zu be¬
wußtem Hören und Singen und damit zur
Selbständigkeit erzogen. Durch die singende
Hand und das Notenbild erleben sie die musika¬
lische Bewegung der Linie. Aber nicht derart,
daß sie mechanisch die Tonabstände als tote
Intervalle erlernen, sondern durch Handzeichen
und Silben auch das erfahren, was nun eigent¬
lich zwischen den Tönen liegt, ihre Spannung
und ihren Gefühlscharakterin elementaren For¬
men. Die Kinder sollen Musik lesen lernen
und nicht als musikalischeAnalphabeten die
Schule verlassen.

Bei Erwachsenenmüssen wir mühsam nach-
holon, was sie als Kinder versäumten in bezug
auf das Singen nach Noten. Auch da muß das
mehr Technische durch Uebung bewußt und wie¬
der fast unbewußt werden, damit das eigentlich
Musikalische uns ganz erfassen kann. Auch dort
muß es — wie beim Lesen— geübt werden zu¬
nächst an musikalischenein- und zweisilbigen
Wörtern und einfachenSätzen, bis der Zusam¬
menhang erfaßt werden kann.

Wieviel in dieser Beziehung noch nachgeholt
werden kann, dafür haben wir in unserer Chor¬
tätigkeit so manches schöne und erfreuliche Bei¬
spiel. Für keines unserer Chormitglieder sollte
die Notenschrift länger ein „Buch mit sieben
Siegeln" sein! F. B.

„Wacht auf. Verdammte dieser Erde" usw.
Freilich, die „Musikwissenschaftler" doktern an
dem Begriff Volkslied herum. In der Zeit hat
sich das Volk sein Lied längst gesucht. Aber
die „Neutralität " der Bürgerlichen erklärt das
einfach zum politischen Lied. Warum? Weil
der Inhalt naturgemäß einer anderen Gefühls¬
welt entstammt, als der des vom Bürgertum
bekämpften Proletariats.

Daraus erwächst dem Proletariat die Pflicht,
seinem eigenen Lied einen eigenen Interpreten
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zu schaffen. Das aber ist der Arbeitergesang,
der im Arbeiter-Sängerbund seinen organisa¬
torischen Ausdruck gefunden hat. Wie bei allen
revolutionären Bewegungen neues Liedgut ent¬
stand. so auch mij dem Werden der sozialistischen
Bewegung. Diese kämpft um eine Gesellschaft,
in der Brot , Wohnung. Freizeit, Arbeit für alle
Menschen da ist. Darum kämpft sie gleichzeitig
um das Fundament, auf dem sich erst einmal
das Volkslied für alle  aufbauen kann.
Heute aber zwingt die Klassenscheidungzum
Klassenkampfund auch zum Klassenlied. Da¬
rum ist die behauptete Neutralität eine Un¬
möglichkeit. Das bürgerliche Sängertum steht
— bewußt oder unbewußt — im Dienst der
Gefühle und des Interesses der bürgerlichen
Klasse, wie das proletarische Lied im Dienst
des Sozialismus zu stehen hat.

Wo wir also Hinsehen mögen, überall tritt
uns der Beweis entgegen, daß dem Gesang
ganz bestimmte Aufgaben zufallen. Und wenn
einstmals die Menschen das Lied erdacht haben:
„So nimm denn meine Hände" oder ..Ein ' feste
Burg ist unser Gott" usw., so ist ans der
sozialistischen Bewegung das neue Lied gewor¬
den: „Mit uns das Volk, mit uns der Sieg",
„Völker, hört die Signale". „Brüder, in eins
nun die Hände", „Das heilige Fener schüren
wir" u. ä. Die neue Gesellschaftsstruktur bringt
andere Gesellschaftsklassen mit anderen Funk¬
tionen. Gefühlen, mit anderem Verlangen. So
mußte andere Sprache werden, das andere Buch,
Gedicht. Theater, Lied, die andere Lebensauf¬
fassung, se nach der Klasse, in der wir zu wir¬
ken haben! Unsere Gesellschaftsfunktion als
Proletariat muß uns in unserem ganzen Wir¬
ken zur Klasse und zu ihrem Kampf drängen.
So muß der Arbeitergesang im sozialistischen
Kampf stehen, wie der bürgerliche Gesang im
kapitalistischenKampf stehen muß. K. Kl.

„voLkLcko5"-Ivelbemoaake
Der unter der Leitung von dem Dhormei- H

ster W. Dommeyer stehende„Volkschor Rüstrin-
gen-Wihelmshaven" beabsichtigt, wie in den A
Vorjahren auch in diesem Jahre wieder durch
große Konzerte der breiten Oeffentlichkeit die
Kunst des Volksgesangeszu übermitteln. Unter
dem Motto : „Die Kunst dem Volke durch das
Volk" will der „Vokschor Rüstringen-Wilhelms¬
haven" allen außenstehendenKlassengenossinnen
und -genossen für die Monate Juli und August
die Möglichkeit des freien Eintritts
geben. Wir glauben durch diese Werbeaktion
noch viele außenstehendesangeslustige Genossin^
nen und Genossenzu gewinnen. Gerade jetzt
ist der richtige Zeitpunkt gegeben, wo mit der
Neueinstudierung der großen Arbeiter-ChorwerkeM
für das geplante Herbstkonzertbegonnen wird.
Für jeden Laien ist es jetzt ein Leichtes, sich in
die Materie des Arbeiter-Chorgesanges hinein¬
zuleben. — Auch unser Kinderchor, welcher mit
Recht die Bezeichnung „der Sonnenschein der
Jadestädte" trägt , wird mit in diese Werbe¬
aktion einbezogen. Alle Eltern sollten ihre
schulpflichtigenKinder anhalten, sich dem Kin¬
derchor des Volkschorsanzuschließen. Die größ¬
ten Arbeiter-Chorwerke sehen die Mitwirkung
des Kinderchors vor. Aber auch die allerlieb¬
sten Volkslieder, welche aus Kindermund zu
hören ein seltener Genuß ist, werden in erster
Linie eingeübt. — Der „VolkschorRüstringen-
Wilhelmshaven" mit seinem Frauen -. Männer«.
Kinder- und gemischten Chor bietet die Gewähr,
daß allen etwas Besonderesgeboten wird. Jeder
Neueintretende muß eine Probezeit von vier
Wochen durchmachen. Die Prüfung der Stimm¬
lage findet in einem Extrazimmer statt. Die
Uebungsstunden finden im „Kolpinghaus",
Ecke Bremer und Erenzstraße, statt. De?
Frauenchor singt Dienstags von 8 bis 10 Uhr, W
der Männerchor Freitags von 8 bis 10 Uhr. s?
der Kinderchor Dienstags von 5ZV Uhr bis ?§
7.80 Uhr. der gemischte Chor singt nach Bedarf»!<
aber mindestens alle vier Wochen einmal. - - .
Wir fordern hiermit nochmals alle außenstehendD
den sangesfreudigen Klasfengenosstnnen und >.>
Klassengenossen, alt und jung, ans. sich denk
„Volkschor Rüstringen-Wihemshaven". der!
größten Kulturorganisation auf dem Gebiets
des Arbeiter-Lhorgesanges in den Jadestädten,
in den Werbemonaten Juli und August an« ,
zuschließen. Jedes Volkschor-Mitglied ist ve« K
pflichtet, die Einführung des Neueintretendeü ö
vorzunehmen. — Ans zur Tat ! R

Dekanntmackung A
V

Am Sonntag , dem 24. Juli 1932. nachmit¬
tags 2 Uhr, im ..Gewerkschaftshaus". Ecks1
Boxdum- und Wilhelmshavener Straße , oberer
Saal . Bezirksversammlung.  Tages - !
ordnung: 1. Bericht von der Bundes-General- !
Versammlung. Referent Gauvorstandsmitglieds
Lohmüller. Bremerhaven: 2. Vereinsangelegen¬
heiten. Für guten Besuch haben die angeschlos- H
senen Vereine zu sorgen. Nur die Delegierten
haben Stimmrecht. Weitere Einladungen er¬
gehen nicht.

Alle Anfragen und Schriftsätzesind an de>t
Bezirksleiter V. Wallisch,  Rüstringen , Edo- H
Memken-Straße 10a, zu richten.

Verantwortlich für den Inhalt : Im Auftrags
des Bezirksvorstandes:

Karl Rosenow,  Rüstringrn , Peterstraße 93,
4
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WilhelmshaverrerTagesberichS.
Ein Dampfer wird gehoben.

ZS. Don der 1. Hafeneinfahrt herüber grüßt
die stablerne Konstruktion des „langen Hein,
richs ", des Wilhelmshavener Wahrzeichens . Er-
hat hier eine Kleinigkeit zu tun . Der Frank¬
furter Dampfer „Frieda " ist bekanntlich im
foqenannten Liegehafen gesunken und muß letzt
wieder an die Wasseroberfläche gebracht werden.
Vorläufig ist von der ..Frieda " weiter nichts zu
sehen als knapp zwei Meter des Schornsteins
Und da die Flut steigt , wird dieser Abstand
immer geringer . Man kann ausrechnen , wann
die trüben Fluten sich in das schwarze Loch er¬
gießen werden . Aber soweit soll es nicht kom¬
men. Fieberhaft arbeiten die Bergungsmann-
schaften. In dem sonst so stillen Liegehafen ist
es sehr lebendig . Das Feuerlöschboot der
Marinewerft liegt dort neben einem Tauch¬
prahm . Und oben auf dem Laufsteg stehen die
Leiter der Bergungsaktion , unter ihnen mehrere
höhere Marineoffiziere . Sie rufen ihre , An¬
weisungen dem Schiffsführer einer Werftpinaße
zu der die Hebetrossen , die man noch rechtzeitig
vor dem Absacken des kleinen Dampfers unter
seinen Rumpf hindurchführen konnte , weiter
durchziehen soll . Das ist ein schwieriges Unter¬
fangen , denn die Pinasse verfügt nicht über viel
Kraft . Und die Zugleine ist nicht sehr stark.
So bleibt es nicht aus , daß die Leine plötzlich
reißt . Schnell eine neue her . Wieder dasselbe
Manöver . Sie schaffen es nicht . „Otto " , so
heißt das kleine Schifflein , muß sich beiseite-
drängen lassen von einem stämmigen Schlepper.

Der Schlepper hat mehr „PS ." . Ohne sich
sonderlich anzustrengen , zieht er die Trosse
langsam unter dem Kiel des versunkenen Schif¬
fes vor , — bis plötzlich ein vielstimmiger
Schrei vom Laufsteg her ertönt : „Stop !"
„Halt !" Wieder ist die Zugtrosse gebrochen.
Oben auf der Planke laufen die Menschen einen
Augenblick erschreckt durcheinander , denn eine
gerissene Trosse hat schon manchem Menschen
ein Bein oder einen Arm glatt gebrochen . Der
Schaden ist schnell behoben - Noch einmal wird
versucht. Und siehe, es klappt!

Der Kran fängt zu surren an . Sein stärk¬
ster Haken soll den Dampfer heben . An vier
anderen Trossen , die man unter das Schiff hin¬
durch gezogen hat , befestigt mau den Kran-
Haken. Dann heißt es : „Hiev up !" Die Rolle
oben im Kran dreht sich langsam , die Trossen
strammen sich. Und schon hebt -sich -die „Frieda " .
Bald ist der rote Anstrich des Schornsteins zu
sehen. Dis Bergung gelingt . Zentimeter um
Zentimeter geht es höher.

Am Ufer und auf den angrenzenden Kais
stehen Hunderte von Menschen , die sich dieses
nicht alltägliche Schauspiel nicht entgehen lassen
wollen - Einige von ihnen sind bis gestern
albend spät dort gewesen und heute vormittag
waren sie als dis ersten zur Stelle . Man sitzt
auf den Zuleitungsrohren für die Nitag -Tauks
oder auf den Steinen der Böschung . Vor allem
die Badegäste betrachten den Vorgang mit leb¬
haftem Interesse . Si « wenden sich an Ein¬
heimische und bitten um Erklärung für dieses
und jenes , die natürlich bereitwillig gegeben
wird . Eines können die Badegäste allerdings
gleich uns nicht verstehen , nämlich daß die
Werft .den . näheren Zugang durch Wächter ein¬
fach absperrts . . .

Wieder zum Schiff zurück. Die Decksaufbau¬
ten erscheinen langsam an der Oberfläche . Das
Feuerlöschboot nähert sich. Ein riesiger Schlauch
wird in das Schiffsinnere gelassen . Die Pumpe
tritt in Tätigkeit und schon sprudeln die Flu¬
ten aus dem Leib des gchobenen Schiffes . Es
wird zunächst leer gepumpt . Aus einem anderen
Schlauch wird der Schlamm , der sich auf dem
Dampfer angesammelt hat , fortgeschwemmt . In¬
zwischen ist auch der Oberwerftdirektor mit
einigen Offizieren erschienen. Auch er will sich
die Bergung der „Frieda " anschauen.

Viel gibt es allerdings nicht mehr zu sehen.
Der Kran hält das geborgene Schiff eisern fest.
Und die Pumpe saugt das Wasser ab . Bald
wird die „Frieda " wieder in See stechen können.

Sichere dein Wahlrecht!
Zur Reichstagswahl sind nur die Reichs-

llngehörigen zugelassen , die in einer Wählerliste
oder Wahlkarter eingetragen sind. Listen und
Karteien werden von der Gemeindebehörde ge-

Belohnung für Diebstahl.
peinliches Verletzen eines Gerichts.

Nicht jeder Dieb hat das Glück, für seine
Tat neben der verdienten Strafe auch noch un-
erhoffte Belohnung zu erhalten . Zu diesen
setenen Glückspilzen zählt der Schlosser Wen-
zeslaus Pyrmas . der wegen eines Einbruchs-
diebstahls bei einem Bitterfelder  Einwoh¬
ner angeklagt war.

Im Dezember 1930 wurde dem besagten Bit¬
terfelder neben anderen Sachen auch ein Win¬
termantel seiner Ehefrau gestohlen . Die Polizei
leistete rasche Arbeit : schon nach kurzer Zeit
erhielt der Bestohlene die Mitteilung , daß man
den Dieb gefaßt habe und er seine Sachen wie¬
der bekommen könne.

So rasch ging nun die Sache allerdings
nicht . Zwischen dem Bestohlenen und dem Ober¬
landesgericht Naumburg entwickelte sich ein an¬
geregter Briefwechsel , der sich über das ganze
Jahr 1931 erstreckte. Wieder brach ein Winter
an . aber die Eigentümerin des Wintermantels
mußte sich ohne das warme Kleidungsstück be¬
helfen . Schließlich richtete der Ehemann wie¬
der eine Anfrage an das Oberlandesgericht , in
der er sich schüchtern erkundigte , ob er vielleicht
doch noch zum Winter 1932 seinen Mantel zu¬
rückbekommen könnte . Nach einigen Monaten
traf die folgende Antwort ein:

„Der Oberstaatsanwalt Görlitz . Auf Ihr
an das Oberlandesgericht in Naumburg gerich¬
tetes Schreiben vom 22. Mai 1932. das an mich

zuständigkeitshalber abgegeben worden ist. teile
ich Ihnen folgendes mit : Der bei Ihnen ge¬
stohlene , Ihrer Ehefrau gehörige Damenmantel
ist durch ein Versehen an den Schlosser Wenzes-
laus Prymas ausgeliefert worden . Dieser hat
ihn an seine in Polen lebende Ehefrau geschickt.
Nach Aufklärung des bedauerlichen Versehens
ist die Ehefrau des Prymas sofort um Heraus¬
gabe des Mantels aufgefordert worden . Sie
hat sich auch zur Rückgabe des Mantels gegen
Erstattung der Postgebühren bereit erklärt.
Durch ein am 11. Mai hier abgegangenes
Schreiben habe ich nunmehr den Landrat des
Kreises Posen gebeten , den fraglichen Mantel
herbeizuziehen und mir zu übersenden . Sofort
nach Eingang des Mantels wird Ihnen dieser
mit den anderen Sachen zurückgesandt werden,
gez. : . . . . Gerichtsassessor ."

Es war wirklich ein unangenehmes Ver¬
sehen . denn Wenzeslaus Prymas . der auf so
großmütige Weise mit einem Mantel bedacht
wurde , ist niemand anderer als der Dieb des
vielbegehrten Kleidungsstücks . Nach dieser
Sachlage hat der Bestohlene fetzt auf die Ueber-
sendung des Mantels , der inzwischen zwei
Jahre lang von der Gattin des Diebes getra¬
gen wurde , verzichtet . Nach der Meldung eines
westdeutschen Blattes , das über diesen ergötz¬
lichen Fall berichtet , will er allerdings Schaden¬
ersatzansprüche geltend machen.

führt , in der der Stimmberechtigte seinen Wohn¬
sitz Kat ; sie werden von Sonntag , den
19 . Juli , bis Sonntag , den 17 . Juli,
bei den Gemeindebehörden ausgelegt.  Es
ist Pflicht eines jeden Staatsbürgers , die Listen
während der Auslegungszeit emzusehen oder
durch eine zuverlässige Vertrauensperson ein-
sehen zu lassen. Fehlt sein Name , so muß er dies
sofort der Gemeindebehörde Mitteilen . Eintra¬
gung in der Wählerliste ist auch Voraussetzung
für die Ausstellung von Wahlscheinen für solche
Wähler und Wählerinnen , die sich am Wahltags
auf Reisen befinden . Bei der großen Arbeit , die
die Anlegung der Wählerlisten für die Gemein¬
den bedeutet , und den zahlreichen Wohnungs¬
wechseln sind Versehen bei Anlegung und Fort¬
führung der Listen nicht ausgeschlossen. Diese
Feststellung kann man bei jeder Wahl treffen.
Deshalb prüfe jeder Wähler , soweit er eins
Eintragungsbenachrichtigung nicht erhalten hat,
die Listen innerhalb der Auslegungsfrist auf
Richtigkeit . Nach Schluß der Auslegungsfrist
(17. Juli ) gestellte Anträge auf Eintragung
müssen von den Wahlämtern zurückgewiesen
werden.

Bon der Straße.
Gestern abend ereignete sich gegen 8 Uhr an

der Ecke Siebethsburger und Bismarckstraße ein
Zusammenstoß zwischen einem Motorradfahrer
und einem Kinderwagen . Das Motorrad streifte
den Wagen , fuhr gegen den Bordstein und fiel
zu Boden . Glücklicherweise erlitt der Führer
nur Hautabschürfungen . Er konnte , nachdem er
sein Schutzblech wieder zurecht gebogen hatte,
seine Fahrt fortsetzen . Außer einigen Schram¬
men am Kinderwagen war kein weiterer Scha¬
den entstanden . —- Aus der Kaiser -Wilhelm-
Brücke wurde gestern eine Radfahrerin von
einem Herrn so unglücklich ungefähren , daß sie
stürzte und sich eine Fußverstauchung sowie Ver¬
letzungen am Knie und an den Armen zuzog.

Wetternachrichten aus See.
Autzenjade : Windstille , heiter , See 9, Tem¬

peratur 17 Grad ; Minsenersand : Wind O 1, be¬
wölkt , See schlicht, Temperatur 19 Grad ; Wan¬
gerooge : Wind NO 1, leicht bewölkt , See 0,
Temperatur 20,8 Grad ; Voslapp : Windstille,
klar , Kimm dunstig , Hochwasser gewöhnlich,
Temperatur 20 Grad ; Arngast : Windstille , klar,
Kimm dunstig , Hochwasser 4,32 Meter , Tempe-

' ratur 22 Grad.
Vom Hasen.

Eingelaufen ist heute vormittag der Motor-
fischkutrer „Ahne " aus See mit lebenden Schol¬
len . Der Kutter hat an der Deichbrücke fest¬
gemacht.

Skandal um Ikegerjchaullneler.
Die schwarze Gattin, dieweitze Lady und ein Etzescheidungsprozetz

Amerikas neueste Sensation ist di« Schei-
dungsaffärs Paul Robesons , des großartigen
Negerschauspielers und unentwegten Vorkämp-
ffrs stir die Gleichberechtigung seiner Rasse.
Paul Robesons schwarze Gattin hat diesen Pro-
W angestrengt , in dem sie die Trennung der

aus Verschulden ihres Gatten verlangt.
Die Affäre spielt zwischen Neuysrk und London
und erregt um so größeres Aufsehen , als auch

Dame der vornehmen englischen Gesellschaft
hineingezogen wurde.

Nobeson , der Monate hindurch in London
"UMheure Triumphe feierte , kehrt « im April
nach Amerika zurück. Er hatte dis Absicht, nur
kurz« Zeit in seiner Heimat zu verweilen und
dann nach Paris abzureisen . Die Klage seiner
Frau machte ihm einen Strich durch dis Rech¬
nung . Frau Robeson wirst ihm vor , daß er sie
" ' " der bewußten englischen Lady betrogen habe.

Nabejon selbst bestreitet ihre Vorbrmgungen
Gegenteil , er erklärt ganz offen , es sei

m England allgemein bekannt gewesen , daß er
is " " vornehmen Dame der Gesellschaft den Hof

Ihren Namen wolle er jedoch nicht dem
AbNcht verraten , da er damit gegen seine
Kavalierpflicht verstoßen würde . Sollte man in
Amerika infolge dieser Liebesaffäre gegen ihn
einen Fekozug in die Wege leiten , so würde er

Staaten für immer den Rücken kehren und
OH in Europa niederlassen.
, Dte Situation des Negerstars wirb allerdings

sehr ungünstig beurteilt . Die
" !?? r^ ?nlsche Oeffentlichkeit steht vollkommen
auf serten der verlassenen Frau . Es ist nämlich
augemein bekannt , daß Robeson es hauptsächlich

ihrer Aufopferung und ihrer Treue zu verdan¬
ken hat , daß er Weltberühmtheit erlangen
konnte . Noch vor zwei Jahren , als Robeson in
der Roll « des Othello die ganze Londoner
Theaterwelt begeisterte , ließ seine sehr gebildete
Gattin ein Buch erscheinen , in der sie ihrer
Mmmenden Liebe und Verehrung für ihren
Mann Ausdruck gab . Sie schilderte in diesem
Buch di« fast übermenschlichen Kämpfe , die
Robeson gegen die in Amerika herrschende Ab¬
neigung der schwarzen Rasse gegenüber aus-
tragen mußte . Es war ein recht merkwürdiger
Weg , der ihn auf die Bühne geführt hat . Rooe-
son war nämlich früher Athlet ; ats solcher wies
er so große Erfolgs auf , daß er auch das neger¬
feindliche Amerika für sich begeistern konnte.

Später sattelte Robeson um ; er wurde
Rechtsanwalt und machte sich durch viele Pro¬
zesse, in denen er als Verteidiger auftrat , einen
Namen . Später warf er sich auf die Politik und
schließlich landete er auf den wsltbedeutenden
Brettern . Auch hier bewährte er sich als das
größte schauspielerische Phänomen , das die
schwarze Rasse je hervorgebracht hat.

Robeson ist in seiner Art entschieden ein
Genie . Man weiß aber , daß er niemals so
weit gekommen wäre , wenn seine Frau nicht
jeden seiner Schritte bewacht und gelenkt hätte.
So ist es verständlich , daß auch die allmächtigen
Frauenorganisationen in Amerika trotz der
sonstigen Einstellung der Amerikaner der schwar¬
zen Rasse gegenüber , die Partei der verlassenen
Frau ergriffen haben . Robeson dürfte für
Amerika endgültig verloren sein.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonnabend : Meist

heiter , trocken, warm . — Hochwasser ist morgen
um 4.45 Uhr und um 16.50 Uhr.

SMMche VMOmr.
Fußballspiel Emden — Jadestiidte.

Zum Gruppenspiel macht sich in unserer
Mannschaft eine Umstellung notwendig . Der
Bdg . W . Scharmberg kann infolge einer Ver¬
letzung nicht spielen und wird durch den Ger¬
manenmittelläufer ersetzt werden . Die Mann¬
schaften werden wie folgt sich gegenübertreten:
Emden:

Nagel (Frista)
Seebens (Amisia ) , A. Kienast (Emden)

Bräyer (Borssum ) , C . Kienast (Emden ) ,
Baren (Borssum)

Lübken (Amisia ) , Rosenboom (Amisia ) . Grote-
lüschen (Emden ) , Bräyer (Borssum ) , Holten

(Borssum ) .
Kräft (G.) , Keßler (H.) , Br . Scharmberg (R .) ,

Mader (H ) , Richter '.)
Htnrichs (H.) , Schmidt (G .) , Wenk « (R .)

Behnke (R .) , Biedert (E .)
Borchers (Varel ) .

R ü st r i n g « n.
Die Emder haben eine sehr spielstarke Mann¬

schaft aufgestellt , es wird der jadestädtischen
Mannschaft nur unter Aufbietung des ganzen
Könnens möglich sein , am Sonnabend einen
Sieg zu erlangen . Die Aufstellung von ge-
geschlossenen Vereinsflügeln , wie Emden es ge¬
macht hat , hat von jeher viel Vorteile gezeitigt.
Paßt sich der Mittelstürmer hier gut «in , so wird
unsere Hintermannschaft schwere Arbeit zu lei¬
sten haben . Beginn des Spieles pünktlich 7 Ukr
auf dem Heppenser Platz . Die Emder spielen in
blauem Schwitzer und weißer Hose, während die
Rüstringer in der Bezirkstracht , schwarzweiß¬
gestreiften Schwitzer uns weißer Hose, antreten
werden . Angesichts der Kosten ist der Eintritts¬
preis auf 50 Pf . und 20 Pf . für Erwerbslose
festgesetzt.

Das Germania - Sportfest.  Der kom¬
mende Sonntag steht im Zeichen des Germania-
Sportfestes . Frühmorgens beginnen schon die
Wettkämpfe . Um 8 Uhr treten die Sportler der
K- und V-Klasse zum Fünfkampf an ; um 9.30
Uhr die Sportlerjugend und die Fußballer zum
Dreikampf . Die Sportlerinnen beginnen um
10 Uhr mit ihrem Dreikampf . Ebenfalls finden
am Vormittag noch Vorläufe sowie Vorentschei¬
dungen in Einzelkämpfen statt . Der Nachmit¬
tag zeigt ein reichhaltiges Programm . Fußball-
sowie Handballspiele wechseln mit spannenden
Stafettenläufen sowie Einzelläufen . Die 100-
Meter - sowie 200-Meter -Entscheidungsläufe , der
400-Meter -Lauf der Jugend , sowie der 1500-
Meter -Lauf der Sportler versprechen interessant
zu werden . Im Fußballwsttspiel treffen sich
Norden 1 Jgd . und Germania 1 Jgd . sowie die
erste Herrenmannschaft von Norden und Ger¬
mania 1. Im letzten Spiel vor dem Großlampf
gegen Köln wird Germania wohl bestrebt sein,
erstklassig zu Dielen . Auch die Handballer haben
einen guten Gegner . Die erste Herrenmannschaft
spielt gegen ein « Auswahlmannschaft der Ver¬
eine Schaar , Mariensiel , Wilhelmshaven und
Neuengroden . Diese Auswahlmannschaft ist den
Germanen ebenbürtig . Das letzt« Spiel , wel¬
ches Germania knapp mit 4 :3 Toren gewinnen
konnte , sah gleichwertige Gegner . Dem sport-
lisbenden Publikum wird also auf dem Ger¬
mania -Sportfest (Platz am Stadtpark ) ein
reichhaltiges Programm gezeigt.

„Naturfreund «" , OrtsgruppeRLst-
ringen.  Die Fahrt zur Vogslfchutztnsel Mel-
lum fällt aus . Wir beteiligen uns geschlossen
an den Veranstaltungen der Eisernen Front.
(Mellumfahrt wahrscheinlich am 17. Juli .)

Ausfallende B ö r se n h a n db all-
s p i e l e. Die für Sonnabend angesetzten Bör¬
senspiele Rüstringen 1 gegen Heppens 1 und
Rüstringen 2 gegen Heppens 2 fallen aus.

Aus der jade städtischen Motor¬
radfahrer - Abteilung.  Für Sonntag
ist eine Tagesfahrt zu den OfenLergen angesetzt.
Abfahrt 5 Uhr früh von Dutke . Für den Nach¬
mittag ist eine Badetour nach Dangast angefetzt.
Abfahrt 2 Uhr von Dutke . Beide Fahrten , die
Fahrt zu den Osenbergen sowie die Badetour
nach Dangast , versprechen bei gutem Wetter
einige genußreiche Stunden , daher ist zahlreiche
Beteiligung erwünscht.

Fahrt nach Nordenham.  Rüstrin¬
gens 1. und 2. Herren - und die Altersmann¬

schaft haben sich zum Sonntag nach Nordenham
verpflichtet , um gegen „Hansa " die fälligen
Rückspiele auszutragen . Die Spielstärke der
„Hausa "-Mannschaften ist noch in Erinnerung.
Rüstringen 1 siegte über „Hansa " 1 nach einem
harten Kampf 4 :2, während die Altersmann¬
schaften sich mit 3 :3 trennten . Wie sind nun die
Aussichten für die Rüstringer am Sonntag?
Die Mannschaftsaufstellung aller Klassen ist
gut . so daß man mit einem Erfolg der Iade-
städter rechnen darf . Die Abfahrt erfolgt
pünktlich 9 Uhr „Burenschenke " , Eenofsenschafts-
straße-

Fadettöbttlche Veranltatttmgen.
Kurkonzert . Heute nachmittag von 4 bis 5.30

Uhr am Südstrand.
Stadtparkkonzert . Im Rüstringer Stadtpark

beim Kaffeehäuschen gibt heute abend die
Kapelle des Musikvereins „Einigkeit " ein
Freikonzert . Beginn 8 Uhr.

Abendsahrt in See . Heute , 8 Uhr , Abendfahrt in
See mit Motorschiff „Mellum ". Musik an
Bord.

„Stadt Heppens ." Jeden Sonntag öffentlicher
Tanz . Um regen Zuspruch ersucht der neue
Wirt.

Varel.
Der Reichsarbeitersporttag in Varel . Wäh¬

rend in Deutschland die meisten Städte ihren
Reichsarbeitersporttag schon hinter sich haben,
wird er in Varel , besingt durch die Sportplatz¬
verhältnisse , erst am Sonntag stattfinden . Alle
dem Sportkartell angeschlossenen Vereine treten
um 1.30 Uhr bei der städtischen Turnhalle in
der Windallee an . Nach einem kurzen Um¬
marsch unter Vorantritt des Eruppentambour-
korps geht es zum Sportplatz . Dortselbst wird
ein den Verhältnissen angepaßtes Programm
durchgeführt . Dieses sieht vor : Massenfreiübun¬
gen , Trommelballspiele der Turnerinnen , Faust¬
ballspiele der Turner , Schleuderballwettspiel
Büppel gegen Obenstrohe , Wettkämpfe der Kin¬
der , Dreikamps für Turnerinnen und Turner.
Im Rahmen des Ganzen werden die Arbeiter-
Samariter eine Uebung , die die Notwendigkeit
dieser Bewegung kennzeichnet , durchführen . Die
Fußballspieler haben sich Gäste aus Brake ver¬
pflichtet , so daß auch den Fuhballinteressenten
zwei schone Spiele gezeigt werden . Der Volks¬
chor Varel wird mit einigen Liedern zur Ver¬
schönerung des Festes beitragen . Der Eintritts¬
preis , der nur 10 Pf . für jede männliche Per¬
son beträgt , Frauen und Kinder sind frei , läßt
erwarten , daß die gesamte Bevölkerung Varels
ihre Sympathie für die Arbeitersportbewegung
zeigt und auf dem Sportplatz erscheint.

Filmabend der Freien Turnerschaft . Als
Auftakt des Reichsarbeitersporttages wird die
Freie Turnerschaft Varel im Rahmen der
Frauenwerbewoche einen Filmabend veranstal¬
ten . Der Film „Die Frau im Arbeitersport"
und der Film „Aus eigener Kraft " werden am
Sonnabend , dem 9. Juli , bei Unland auf dem
Neumarkt gezeigt . Die Filme , welche eine
Laufzeit von 2^ Stunden haben , werden in
ganz besonderem Matze dazu angetan sein, neue
Freunde für die Arbeitersportbewegung zu wer -,
ben . Es versäume daher niemand , sich diesg,
anznsehen.

Aus dem Amtsgericht . Abgebrochen wurde
am Mittwoch eine Verhandlung gegen den der
KPD . angehörenden Arbeiter H. V ., der ange¬
klagt war , eine Schlagwaffe getragen zu haben.
Die Vernehmung des Angeklagten war seiner¬
zeit durch einen Schupobeamten gemacht wor¬
den . Bei der Verhandlung am Mittwoch wurde
beantragt , diesen Beamten zu vernehmen und
die Verhandlung auf den anderen Tag ver¬
schoben. Die Vernehmung des Zeugen war für
den Angeklagten sehr ungünstig , hatte er die¬
sem gegenüber doch angegeben , die Waffe , es
handelt sich um einen Schlagring , auch in einer
Versammlung der KPD . im „Schützenhof " bei
sich getragen zu haben . Vor Gericht bestreitet
der Angeklagte , die Aussagen in der vom Zeu¬
gen geschilderten Form gemacht zu haben . Der
Amtsanwalt beantragte auf Grund seines Ein¬
geständnisses , daß er die Waffe auch in der Ver¬
sammlung gehabt habe , drei Monate Gefäng¬
nis , und dafür , daß er auf der Straße im Besitz
derselben angetroffen sei, 14 Tage Gefängnis.
Zusammeirge,zogen auf drei Monate eine Woche
Gefängnis . Das Urteil lautete auf drei
Monate und einen Tag Gefängnis,
Einziehung der Waffe und Tragung der Prozeß¬
kosten durch den Angeklagten . Bewährungsfrist
wird dem Verurteilten in Aussicht gestellt . In
der Urteilsbegründung hieß >s , daß das Gericht
dem eidlich vernommenen Zeugen glauben
müsse, noch dazu habe der Angeklagte sein Ein¬
geständnis zweimal gemacht.

Die deutschen Studenten gedenken der Toten
von Langemark-

Magnus Wehn er,  der Verfasser des Kriegs¬
romans „Sieben vor Verdun"  ist mit
der Abfassung eines EedenTpruches beauftragt
worden , der am 10- Juli bei den Langemarck-
Feiern an allen deutschen Universitäten zur

Verlesung kommen wird.



Die Ankunft der Westrundflieger in Berlin.^ Der Dichter Ludwig Fulda 70 Führe alt.

-WO

Ludwig, Fulda-  der bekannte Dichter und
Schriftsteller, wurde vor 70 Jahren , am 18.
Juli 1862, in Frankfurt am Main geboren. Er
wirkte anfangs als Bahnbrechereines gemäßig¬
ten künstlerischen Naturalismus , wandte sich
später aber immer mehr der reinen Unter¬
haltungsdichtung zu. Mit Lustspielen wie
„Der Talisman ", „Jugendfreunde" und „Des
Esels Schatten" errang er große Bühnenerfolge.
Nachhaltiger Kr die Literatur ist. sein Wirren
als Uebersetzer. So verdanken wir ihm aus¬
gezeichnete llebertragungen der Werke Molie.
»es. des „Cyrano de Bevgerac" von Abstand

und dee ^Peer Gyn̂ von Ibsen.
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Dis beiden amerikanischenWeltrundflieger Eriffin und Matter» werden nach ihrer Landung
im Berliner Flughafen Tempel-Hof begeistert begrüßt,

Zehnkämpfer Eberle fährt nun doch Drch
Los Angeles.

k̂ — . .

Wolrad Eberle.  der die diesjährige Zehn« .
kampfmeisterschaftgewann und damit seine ,,
ausgezeichneteForm bewies, kann jetzt ent- "
gegen der ursprünglichen Aufstellung doch noch
nach Los Angeles entsandt werden, nachdem <
dem deutschen Olympischen Komitee plötzlich

Spenden von privater Seite zugtngM,

Bor einem neuen Fernflug von Gronaus?

L- /

WolfgaM von Gronau,  der durch feine
Flüge über Grönland nach Amerika bekannt
wurde, traf mit seiner Mannschaft und dem
Erönland -Wal D. 2053 in List auf Sylt ein,
um anscheinend von dort einen neuen Trans¬
ozeanflug anzutreten. Die erste Etappe soll
Amerika sein. Bei günstiger Wetterlage soll
dann ein Flug rund um die Welt durchgeführt

werden.

Der Chef der Schmuggelpolizei beschlagnahmt
persönlich.

Kapitäne Wall,  der Chef der dänischen
Schmuggelpolizei, greift bei einer Stockholmer
Alkohol-Razzia selbst zu und hilft den beschlag¬
nahmten Alkohol fortschaffen, nachdem durch
Einschränkungen am Etat der Personalbestand
der Schmuggelpolizeivermindert werden mußte.
Diese Einschränkungwar notwendig, da sich die
Kosten für die Bekämpfung des Schmuggel¬
unwesens in Schweden, einem der Länder mit
Alkohol-Kontingentierung, empfindlich bemerk¬
bar machte, zumal der Staat gleichzeitig riesige
Summen durch den Ausfall der Wein- und

Spirituos-ensteuer einvützt.

Lindbergh als Zeuge km Curtis -Prozeß.

Blick in den Gerichtssaal während der Zeugenvernehmung. In der Mitte im Hintergrund
der Schiffsredder John Curtis (X), im Vordergrund Oberst Lindbergh (XX ). — In Neu-
york begann der große Prozeß gegen den Schiffsreeder John Eurtis , der beschuldigt wird,
die Polizei Lei der Nachforschung nach den Räubern und Mördern des LinÄbergH-Babys
durch falsche Angaben wissentlich irregeführt zu haben. Anscheinend wollte er durch die
Alarm-Nachrichten, dis er verbreitete, seinem persönlichen SenfatianSbedürfnis genügen.

Interessantes Ms dem Luftfahrtmuseum.

t " ' ' X

Links: Der Grade-Eindecker, das erste deutsche Motor-Flugzeug. Rechts: Eine lustige
Karikatur aus der Anfangszeit der Luftfahrt : Der Radfahrer mit Ballonantrieb . — Im
Zerbst wird in Berlin -Johannisthal das erste Museum für Luftfahrt eröffnet werden,, in
dem man in einer ausgezeichnetenUebersicht Modelle, Flugzeuge und Dokumente aus allen

, Stadien der Luftfahrtentwicklung zusammengetragenhat.

Hindenburgs Abreise wach Neudeck.

Ä -

iN

Der Reichspräsident betritt den Bahnhof
Friedrichstraße in Berlin, von wo er die Reifs
nach seinem Gut Neudeck antrat . Er will dort
längere Zeit verweilen, die Amtsgeschäftejedoch

von dort uneingeschränktwelterführen.

Lindbergh erhält ein Denkmal.

s-,

Auf dem Flugplatz von San Diego in Kalb ^
fornien, wo der Ozeanflieger Charles Lindbergh.
vor Jahren die Kunst des Fliegens erlernte,, -
wurde jetzt eine Statue Lindberghs errichtet, -
die den jungen Flieger in seiner alten' .
Pilotenkleidung zeigt. Eine solche Ehrung,
eines lebenden Fliegers steht in der Geschichte

der Luftfahrt einzigartig da.
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IadesMkische Umschau.
Unfall eines Autos.

Durch Federbruch fuhr heute nacht ein Bre¬
mer Lieferauto auf der Landstraßenach Marien-
sisl in den Seitengraben. Der Wagen wurde
schwer beschädigt. Der Chauffeur eines vorüber-
koinmendenjadestädtischen Autos half den ver¬
unglückten Führer aus seiner üblen Lage Den
vereinten Anstrengungen Leider gelang es, das
Lieferauto wieder flottzukriegen.

Ein frecher Fechtbruder.
Heute vormittag erschien in den Colosseum-

Lichtspielenein Mann und verlangte von einer
Angestellten ein Almosen. Als ihm das abge¬
lehnt wurde, versuchte er, in aufdringlicher Art
Geld zu erlangen. Dennoch abgewiesen, gab er
dem Mädchen eine schallende Ohrfeige. Ehe es
sich von dem Schreck erholt hatte, war von dem
Kerl nichts mehr zu sehen.

Frauenschaft der Eisernen Front.
Die weiblichen Angehörigen aller Organi¬

sationen und Eesinnungsfreundinnenwerden er¬
sucht sich restlos an dem Demonstrationsumzug
am Sonntag, dem 10. Juli , vormittags 11 Uhr,
zu beteiligest. , Aufstellung Ecke Peter - und
Mitscherlichstraße, hinter der Jugend. — Auch
auf sie am Montag, dem 11. Juli , abends 8 Uhr,
im „Kolpinghaus" stattfindende Versammlung
der Frauenschaft der Eisernen Front wird hin¬
gewiesen. Außerordentlich wichtige Tagesord¬
nung. Es darf kein Mädel, keine Frau fehlen!

Bon der Reichsmarine.
Der Kreuzer „E mden  verließ gestern vor¬

mittag Cuxhaven und traf um 15 Uhr in Wil¬
helmshaven ein. LiegeplatzNordhafen. — Der
Kreuzer „Leipzig"  hat gestern vormittag
Kiel verlassen zur Fahrt um Stagen nach Wil¬
helmshaven. Poststation ist Wilhelmshaven. —
Poststation für Flottentender „Hela"  ist bis
zum 9. Juli Kiel, vom 10. bis 12. Juli Stral¬
sund, vom 13. bis 15. Juli Kiel,, vom 16. bis
29. Juli Wilhelmshaven und ab 30. Juli bis
auf weiteres wieder Kiel. — Das Torpedoboot
„Seeadle  r" mit dem Kommandoder 2. Tor¬
pedobootsflottille lief in vergangener Nacht in
Kiel ein und wird heute nachmittag von dort
wieder in See gehen. — Von der 4. Torpedo-
bootshalbflottille sind die Torpedoboote „Ti-
g e r" und „L u chs" gestern abend aus der Ost¬
see zurückkehrend hier wieder eingetroffen. —
Das Torpedoboot„W o l f" ist heute früh  in ' den
Kaiser-Wilhelm-Kanal eingelaufen zur Fahrt
westwärts. — Das Torpedoboot „Kondor"
mit dem Befehlshaber der Aufklärungsstreit-
kräfte verließ gestern vormittag Kiel und wird
heute dorthin zurückkehren. Das Fahrzeug
„S. 1" ist gesten 19 Uhr von Kiel in Vegesack
eingelaufen.

Sonntag nach Heimatzauber.
Eine Autobusgesellschaftsfahrt nach der

Kolonie Heimatzauber am Sonntag und Mitt¬
woch unternimmt der AutobusbesitzerFranz
Alberts. Telefon 1436.

Aus dem owenburgee Lande.
Sprechstunde der Minister.

Von der Pressestelle des Staatsministeriums
wird mitgeteilt, daß die Staatsminister im
allgemeinen an der werktäglichen Vormit¬
tagen  besucht werden können, daß solche Be¬
suche aber am Mittwoch- und Sonnabendvor¬
mittag und an den Nachmittagen aus dienst¬
lichen Gründen nur in dringenden Fällen mög¬
lich sind.

Der Saatenstand Anfang Juli.
Wir geben nachstehend den Saatenstand in

den drei Landesteilen und im Gesamtfreistaat
nach den vom Statistischen Landesamt festge¬
stellten Durchschnittsnotenwieder: fl — sehr
gut, 2 ---- gut, 3 -- mittel). 4 --- gering, 5 --

sehr gering). Die Reihenfolge ist Lei den Zif¬
fern folgende: erstens Landesteil Oldenburg,
dann Ländesteile Lübeck und Birkenfeld und
als vierte der Freistaat Oldenburg. Winter-
weizen 2.5, 2.5, 2,1, 2.5: Sommerweizen 2,8. 3.
—, 2,8: Winterroggen: 2,4, 2,5 2, 2,4: Sommer¬
roggen: 2,8. 3, —, 2,8: Wintergerste: 2.6, 2.7.
2.3, 2,6: Sommergerste: 2,7, 2,8, 2.6. 2,7: Hafer:
2.7. 2.8, 2,8, 2,7: Frühkartoffeln: 2.7. 2,7, 2.4.
2,7: Spätkartoffeln : 2.7. 2,8, 2.4. 2.7: Runkel¬
rüben: 2.8, 2.8, 2.6, 2,9: Klee: 2.7. 2,6, 2.1. 2.6:
Bewässerungswiesen: 2,7. 2.9, 2,6, 2,7: andere
Wiesen: 2.8. 3, 2.4. 2,8.

Handwerkskammereingabezur Schlachtsteuer.
Die oldenburgische Handwerkskammer hat

eine Eingabe an das Ministerium gerichtet, in
der sie um entsprechende Schritte bei der preu¬
ßischen Regierung bittet , damit die unhaltbare
Lage einer Reihe von Schlachtereibetrieben
Rüstringens schnellstensgebessert wird. Ein
Teil der Rüstringer Schlachter, vornehmlich
Kleinbetriebe, benutzt die Kühlräume des auf
preußischem Gebiet liegenden SchlachthofsWil-
Helmshaven-Rüstringen und ist daher genötigt,
die preußische Schlachtsteuerzu zahlen, während
ein anderer Teil der Rüstringer Schlachtereien
eigene Kühlräume besitzt und deswegen in der
Lage ist. auf oldenburgischemGebiet zu schlach¬
ten. Dadurch wird der eine Teil der Schlach¬
ter durch die preußische Schlachtsteuer schwer be¬
lastet. so daß er gegenüber dem anderen Teil
nicht konkurrenzfähig ist.
Taufe der „Schwimmenden" Jugendherberge.

Aus dem „Reichsbund für.  deutsche Jugend¬
herbergen" wird uns geschrieben: Ist es nicht
verwunderlich, daß wir in unserer feuchten Ecke
noch keine „schwimmende" Jugendherberge ha¬
ben? Mußte erst das Binnenland, Berlin und
Dresden, vorangehen? So will denn nun die
seit neun Jahren bestehende Ortsgruppe in
Nordenham  vom ^Reichsverbandfür Deut¬
sche Jugendherbergen", nach Aufgabe ihrer bis¬
herigen kümmerlichen Notherberge in einer
Schule, wo sie auch nur geduldet war, am kom¬
menden Sonntag , nachmittags 3 Uhr, ihr in
Brake für 420 RM . erstandenesSchiffchen durch
eine schlichte Taufseierlichkeit für Jugend¬
herbergszwecke in Betrieb nehmen.

Das starke, eichene Schiff ist etwa 18 Meter
lang und sechs Meter breit und hat einen etwa
zwölf Meter hohen Mast. Das Alter wird auf
fünfzig bis sechzig Winter geschätzt. Es diente
früher als Frachtschiffauf der Unterwefer und
war auch zum Segeln eingerichtet. In dem
Schiffsraum sollen etwa dreißig Betten bzw.
Hängematten eingerichtet werden. Der Raum
unter Deck ist zwei Meter hoch. Jungen und
Mädel können getrennt untergebracht werden.
Das Deck erhält einen Aufbau als Tagesraum
in Größe 4,5 mal 6 Meter und eine Kombüse,
in der die geangelten Fische gleich geschmort
werden können. Die Jungens können sich, wie
sich das für einen ordentlichenSeemann gehört,
an Deck waschen und sich die Brise um den Bug
(nicht Bauch) wehen lassen. Das Deck der
Kombüsesoll als Signaldeck dienen: der Mast
erhält eine Rahe und wird auch sonst see¬
männisch getakelt, so daß die Jungens dis
Wanten hinauf entern können. Bis Sonntag
allerdings wird das Schifflein eben soweit
fertiggsstellt sein, daß es schon benutzt werden
kann. Der weiter notwendige Ausbau, wie ge.
schildert, wird nach der Geldlage nach und nach
vorgenommen.

Der Liegeplatzfür die schwimmende Jugend.
Herberge ist für diesen Sommer der idyllisch ge¬
legene Hafen von Großensiel, etwa zehn Mi¬
nuten vom Bahnhof Nordenham. Ein Lan¬
dungssteg stellt die Verbindung mit dem Ufer
her. Der große Strand mit Sand und Rasen¬
flächen ladet zum Tummeln ein und der Aus¬
blick von dort über die Weser mit dem regen
Schiffsverkehrbis Bremerhaven ist, besonders
für den Binnenländer , äußerst interessant. Die
Badegelegenheit ist sehr schön. Die Tauffeier¬
lichkeitenam Sonntag sollen um drei Uhr be¬
ginnen und in einfacher Weise durchgeführt
werden, ohne ein fest aufgestelltes  Programm.

Dis Mitwirkung der Wandergruppen von nah
und fern aus unserer Ecke wird erhofft. Auch
unsere jade-städtische Jugend wird das „über die
Toppen geflaggte Schiff" freudigst begrüßen.
Ueber den seeräuberischen(?) Namen unserer,
„Konkurrenzherberge" wird „traditionsgemäß"
noch nichts verraten ! Unsere besten Wünsche
zum Taufakt und Betrieb!

Medweftdeutfche
Rundschau.

Schortens. Für die Arbeitsinvali¬
den.  Wegen des Kinderfestes des Bürgervereins
Schortens am Sonntag findet die Mitglieder¬
versammlung der Arbeitsinvaliden nicht statt.
Sie ist verlegt auf Mittwoch, 13. Juli , nach¬
mittags 3 Uhr, bei Eilts in Schortens.

Osnabrück. Kraftwagen von einer
Lokomotive zertrümmert.  Beim
Bahnübergang Herrrnghausen wollte ein Kraft¬
wagen den Bahnübergang passieren, als gerade
die Schranke geschlossen wurde. Die Windschutz¬
scheibe hakte dabei an der Kette der Schranks
fest, so daß der Wagen nicht vor- noch rückwärts
konnte. Die Insassen des Kraftwagens ver¬
ließen diesen sofort, da gerade ein Zug nahte.
Die Lokomotiveerfaßte bas Auto und zertrüm¬
merte es vollständig.

Quakenvrück. Merkwürdiger Weg
eines Blitzes.  Als die Haustochter Vage¬
pohl in Uptloh während eines Gewitters Brot
schnitt, traf das Haus plötzlichein Blitz. Er
wählte zunächst die elektrische Leitung, sprang
dann von der Lampe auf das Messer des Mäd¬
chens über und von bort ging's durch den
Körper der sofort besinnungslos Umsinkenden.
Die Bemühungen um ihre Wiederherstellung
find bis jetzt soweit von Erfolg, daß keine
Lebensgefahr mehr besteht.

Kurze Notizen aus dem Lande. Die der
Stadt Oldenburg gehörende Ziegelei Schar¬
rel fängt langsam an zu verfallen. Mit ihr
verfallen auch die dazu gehörenden Häuser, wo
das Mauerwerk Risse über Risse zeigt. So
gehen durch die Beschäftigungslosigkeit hohe
Werte verloren. — Ein Imker in Hark .e-
brügge  erhielt an einem Tage von morgens
9 Uhr bis nachmittags 4 Uhr nicht weniger als
siebzehn Bienenschwärme. Ein Rassehuhn des
in üem gleichen Ort wohnenden Züchters Ham¬
mer legte in sieben Tagen täglich ein Ei im
Gesamtgewichtevon 724 Gramm. — In einer
Kurve Lei Jbbenbühren  fuhr ein Motor¬
radfahrer mit solcher Wucht gegen einen Omni¬
bus. daß die Maschinehochgeschleudert und der
Fahrer in das Innere des Autos flog. Der
Fahrer wie auch sein Sozius erlitten lebens¬
gefährliche Verletzungen. — Von der Bor¬
kum  e r Polizei wurde der Kaufmann Röfike
aus Düsseldorf verhaftet und nach Emden in
das Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert, weil er
in Verdacht steht, sich an Devisengeschäften be¬
teiligt zu haben, die mit der neuen Notverord¬
nung in Konflikt stehen.

Preußischer Landtag.
(Berlin,  8 . Juli . R adiodienst .) Der

Preußische Landtag trat heute um 11.15 llhr er¬
neut zusammen. Die Sitzung begann schon gleich
mit Unruhe. Es wurden lebhaft die Ereignisse
im Aeltestenrat diskutiert. Die Nationalsozia¬
listen erhoben entgegen den sonstigen Gepflogen¬
heiten Einspruch gegen die Ausschußüberweisung
sozialdemokratischer  Siedlungsanträge.
Der Abgeordnete Lohse (Natsoz.) gab eine Er¬
klärung ab, die sich auf die Vorgänge in einer
früheren Sitzung beziehen. Die nationalsozia¬
listischenAbgeordneten erhoben sich von den
Plätzen und drohten zu den Sozialdemokraten
mit den Fäusten. Präsident Kerrl mußte seine
Parteifreunde verwarnen.

Fliegerpech.
Die amerikanischenWeltflieger Mattern

und Griffin,  die das Ziel ihrer Flugetappe
über Rußland nicht erreichten, wurden bei

Minsk aufgefunden. Ihr Flugzeug war buAH
Versagen der Steuerung zum Landen gezwun¬
gen und dabei erheblich beschädigt worden.

Der Preußische Landtag konnte am Donners,
tag die Bergoebatte  noch nicht beenden.
Sie soll heute abgeschlossen werden nach Erledi¬
gung der Amnestievorlage.

Auf einer Kundgebung der Deutschnationa¬
len Bolkspartei in Rostock betonte Geheimrat
Hu genberg,  es sei die deutschnationake
Staatsidee , daß nicht der jetzige Parteistaat
durch einen neuen Parteistaat ersetzt werde.

Politische Notizen. Der Wahn des Mili¬
tarismus hat die Frauen des Bürgertums ge¬
packt. Während die SA. in ihren Notverord¬
nungsjackenauf den Straßen paradiert , laufen
die nationalistischen Frauen in einer Art
U l a n e n u n i for m herum, blau mit blan¬
ken Knöpfen. Der neueste Schrei der Mode dazu
besteht darin, daß sie sich Generalraupen an¬
heften. — Die nationalsozialistischeFraktion hat
im preußischen Landtag einen Antrag auf Auf¬
hebung der Immunität des Ministerpräsidenten
Otto Braun  eingebracht , um dem Hitler
Gelegenheit zu geben, Braun wegen einer in
Lauenburg gehaltenen Rede zur Verantwortung
zu ziehen. Im Eeschäftsordnungsausschußdes
Landtages wurde dieser Antrag mit den Stim¬
men der Nationalsozialisten, der Deutschnatio¬
nalen und einiger Zentrumsleute angenommen.
Die Eesamtfraktion des Zentrums hat gestern
abend die Einstellung ihrer betreffenden Mit¬
glieder mißbilligt und beschlossen, in der heuti¬
gen Sitzung des Landtages geschlossen gegen die
Aufhebung der Immunität zu stimmen. — Der
Reichsverband Deutscher Konsumvereine m
Köln, der der Zentrumspartei nahesteht, hat an
die Reichsregierungeine dringende Eingabe ge¬
richtet mit der Bitte , den aufgetauchten Plan
einer M ar g ar i ne sie ue r abzulehnen.
— Die französische Kammer hat die Jnter-
pellationsdebatte über die Arbeitslosig¬
keit  beendet . Sie nahm mit 485 gegen 13
Stimmen folgende von dem radikalen Abgeord¬
neten Grisoni eingebrachte Tagesordnung an:
„Die Kammer billigt die Erklärungen der Re¬
gierung, vertraut auf sie, daß sie für die Ar¬
beitslosenkrise gerechte Lösungen findet und
geht unter Ablehnung jedes Zusatzes zur Tages¬
ordnung über." — In der zweiten Hälfte des
Juni ist die Zahl der Arbeitslosen  um
93 000 auf 9 456 000 zurückgegangen. — In der
Eröffnungssitzungdes Hessischen Land¬
tages  wurde der bisherige nationalsozia¬
listische Präsident des Landtages Werner mit
den Stimmen des Zentrums gegen Sozialdemo¬
kraten und Kommunisten wiedergewählt. Der
zweite Präfidentenpostenfiel auf den Zentrums¬
abgeordneten Wechsler. Für den dritten Präsi¬
denten war Stichwahl,zwischen dem Sozialdemo¬
kraten Delp und dem Nationalsozialisten Klo¬
stermann notwendig, die wiederum Stimmen¬
gleichheit ergab. — Das Los entschiedfür den
Nationalsozialisten. _

Ia-estSdMche
Varteiarrgelegezcheitet».

Distrikt Neuengroden. Funktionärsitzung am
Sonnabend,, dem 9. d. M.. abends 8 Uhr,
in der . „Nordseestation". Alle Funktionäre
sind verpflichtet zu erscheinen.

Heutiger Dienst. Heute, Freitag , abends 8 Uhr,
nach Plan.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co.. Rüstringen.
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Betr . ReiAWMl
Die Stimmlisten für die am 31. Juli 1939 statt¬

findende Reichstagswahl werden vom
Sonntag , Iv . Juli bis Sonntag . 17 . Juli 1932
beide Tage einschließlich — vormittags von 9 bis
1 Uhr und nachmittags von 3 bis 8 Uhr — im
Meldeamt , Schloßplatz 7 (Kleines Palais , neben
Hauptwache ), Zimmer 3, zur Einficht ausgelegt
sein.

Wer die Listen für unrichtig oder unvollständig
hält , kann dies bis zum Ablauf der Auslegesrist
beim Stadtmagistrat schriftlich anzeigen oder zu
Protokoll geben. Soweit die Richtigkeit der Be¬
hauptungen nicht offenkundig ist, sind dafür Be¬
weismittel beizubringen . Alle in die Stimmlisten
eingetragenen Personen erhalten Venachrichti-
gungskarten , mit welchen ihnen die Nummer ihres
Stimmbezirkes , ihre Nummer der Stimmliste , so¬
wie der zuständige Abstimmungsraum mitgeteilt
wird . Wer stimmberechtigt ist, aber bis zum 19
Juli 1932 keine Benachrichtigungskarte erhalten
hat , muß dies bis Ablauf der Auslegungssrist ent¬
weder dem Stadtmagistrat schriftlich mitteilen,
oder im Auslegungsbüro mündlich Vorbringen
Wer diese Mitteilung unterläßt , muß damit rech¬
nen , daß er sein Stimmrecht nicht ausüben kann.
Es wird empfohlen, die Benachrichtigungskarte
sorgfältig auszubewahren und sie zurErleichierung
des Abstimmungsgeschästes zur Ablesung mit¬
zubringen . Die Stimmlisten sind nach dem Stande
vom 10. Juni 1932 aufgestellt. Es hat also jeder
sein Stimmrecht in dem Bezirk auszuüben , in dem
er am 19. Juni 1932 wohnte.

Oldenburg , den 6. Juli 1932.
Stadtmagistrat.

LsM mil!
Humoristische Vorträge.
Witze, Schwänke. Anek¬
doten und Schnurren
zur Unterhaltung und

Erheiterung.
Preis jedes Bändchens

0.89 AM.

Lustiges aus dem Ge-
richtsfaal

Serenissimus spricht
Münchhausen in der

Westentasche
.Hamster"
Blufs
Drucksehlerteufelchen
Zündkerzen des HumorS
Mal was andres
Ktnderhumor
Dalles — Humor der

Eeldbeutelschwindsucht
Der fidele Amtsschimmel
Küchenhumor
Der lustige Zitaterich
Gaunerhumor
Das luftige Knobeln
Wirtshaushumor
Witzbold in der Westen¬

tasche
O heilige Justitia
G'spaßi
Der lustige Seebär -
Schulhumor
Stammtisch »Ulk
Lachender Kindermund
Lustige Zugvögel
Der sidele Bauer

Erhältlich in der
Volksbuchhandlung

Oldenburg,
Achternftratze 4.

-er ELßernerr F <eß» r »t
Am Montag, dem 11. Juli , abends 7.3« Uhr»
Abmarsch vom Paradervall. Abends 8 Uhr»
öffentliche Kundgebung im»»Alt Osternburg«.
Der Bezirk Osternbnrg marschiertpünktlich
7 Uhr Ecke Sandstratze und Alterkamp ab.
Der Bezirk Eversten marschiert pünktlich7Uhr
ab Spritzenhaus. Die Kampfleitung.

StSdtlsme -SrMaMtdos
Oldenburg

Freibank
Sonnabend ab 8.30 Uhr:ziM-Mkmi
bei Nr . 391 anfangend.

Wpeir Lo Kienv.2 0̂bis3^
Vsmen Loblenv.1?o bis
geklebte 8okien vkne älchckkg.
kUsckIest ' kepgst, ? 9.
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Lraktkakrseuge
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ll) ii 55 tu-a 5en
Im I»I«vlLVml7»1 kkllllä 0,8«
lbvimsto Smimmri . . . , » » » » . kkuoä 0,8«
koimat « O«rv «imtvmr »t . kkunä 1,10
keimst « «ImZüvmrst . . . . , . » > kkunä 1,00
DmrvNvmvIlsvmvr Spevir m. Hipp , kkunä 0,78
kvttvr Spvoir . kkunä 0,48
T««vmr »t . kkunä 1,28
8«I»v «ImsIempI ImV «im»iii »« . kkä .-voss 0,88

^ettu-aken
Tmi«limmrgmrlmo in kak . . . . kkä . 0,38 u. 0,2«
Lmwmsivtt . kkunä 0,28
Hiollrereidmtt «!- (Narksnbuttsr ) ffs kkunä 0,88
keimst «» TmlsINi . kkunä « .so

Xo/oaiciiwci 5ea
Vollrels . kkllllä 0,18 0,17 0,1»
Llmsvm . . . . . . . . . . . . . . kknnä 0,1«
itl «»em-I,Im»«m . . . . . . . . . . kkunä «,2S
Lmrt »ii «iim«I»i . . » » . , kkunä 0,2«
iimierlimelrem . . » » » » » » . . kkunä 0,20
kiimmmism . . . . . . . . . . . . kkllllä 0,28
RlmlspmSer . kknnä «,»8

Deiikaterren
^ppetitkmppem Im » «mmmi. . . ' ft kkunä 0,20
Kabelroilem im « eimomi. . . . . 2 Ltüek 0,18
Serlmg Im Ksles . . kortion 0,14
Kmvvlrmllem . . . 'ft -I.tr -Voss 0,8«
-IppetltNappe » . Vt-I-tr .-Oose 0,8«
iierimg Im Koive . Voss 0,48
kettkerimgv im 'komatem . . . . . Voss 0,28

Xäre
Hi »lt «r3vo/g . kkuoä 0,88
Hisiter vollivtt kkunä 0,7«
kckmmrer Iimivkvtt kkunä 0,48
kckmmor voliivtt. . » » » . . kkunä 0,00
iiUmwever SoirvvlLvr 30"/o . . . . . . . kkunä 0,8«
vessert -LSs « (6tsilig ) . . . . . . . . Ledaobtei «,S8

Makmeiaclea
' ! . 2-kkmiä .vimsr l .«»

-IprilrosemILomkllNr « I
Nr »mg«m-ILomktt<tr « . . , L-kkumck-Dmsr 1,0«
ilirsek -iromlitUre . . . . . . . .  l -kkunä -vias 0,88

eveoe
VSlLsrsIrsslss SS

unä «Ile übrigem Oruelcsackem kür 6s m gsscbäktliebsm umä
privatem Lsckarl terügem vir im bekommt ersücimssiger ^ us-
tübrumg bei kürzester I-iekerkrist. Oie vom mm» gskertigtem
Ormelcs veräemim 6«mXreisem anspruebsvollsr Oruebsscbem-
verbreuebsr als Wertäruclre im bestem 8imme 6e » Wortes

bersiokmet.
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Lucbckrucftsrei u. Verleg , ? eterstreüs 76, ksrvruk 38 u. 109
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IẐ ^ US äsm Imbalt äsr msusm flsmmmsr:
Oimbsit im Arbeit mmäk'risäsm!
Habsrer-k'roäiAt
Vom laZe : Ist Ilitlor eim 3uäas?

Voll mam äis Haris am äis Aaebt
iasssm? Osr Aroks Gsmsralstab

Humor äss ^.usiamäss
LI i t 37 Illmstratiomsm

vreis jvtut ^ DL «AT
mmr novit IwF » I»

I-iskerumx ins Usus okms LsstsllAsbükr

votkrbuckkaacttuas
Wilbslmsbavsm, NarktstraLs 46
OiäsmburA1.0 ., Lebtsrmstraks 4
Lloräsmbam, Lakmbokstrabe3
Orairs i. O., Labmbokstraks2

Mim . NAk . WW
morgelr am Markt Bismarckstratze.

MUIlvr L BIIiIsi«.

Sonnabend großer billiger

" "MM
im Hamburger Fruchthans

W L M . Witt.

I MmMiAIl in MMle. >
Gedenke der Erwerbslose«!
Gedenke der Mittellose«!
Gedenke der Hnngrige« !
Gib für ein warmes Mittagessen

Zwei weibliche

mit guten Schulkennt¬
nissen stellt ein

Stellengesuche
Jg . kinderl. Mädchen,

17 I ., m. g. Schul , sucht
Bormittagsst . Angeb. u.
V. 8923 a d. Exp. d. Bl.

«s «« ^

l.ouisdlo5sekos
lirbsil-Lgsrüerodsn
^nit 6sr Vto» sr « sgs"

Änü ^
s »en
voran

Neue
lisMele

10 Pfd. 48 Pf.
IN. II. NI. Vitt.

WM
Die neuesten und apar¬

testen Modell ; in

Lpekeriimilei'il
Miieiiiiiiielii
rüllskiimilei'ii
Niiüieil

50 Amines
weit unter Ladenpreis

nur bei

W «IM § liNIN8.
Ulmenstr . 1b,

Ecke Bülowstraße.
» Kein Kaden . IM

4lleinvsrksuk:

k . Nogvniann
Vökerstralls

Voks Lismarokstraks.

Gut erhaltener weißer
Kinderwagen m. Regen¬
schutz n . Stubenwagen
z. verk. Marktstr 25, HI

Feinstes KalbsleW
per Psd . 60 Ps

-u.
billigst

Wurstioaren/za.ae Levie
Varel, Neumühlenstr . 7.

Handwagen (140om lg )
Kinderbettstelle m. Ma¬
tratze zu verkaufen.
Genossenschastsstr. 5, r>

20 rosenk. rebhuhnsarb
Italiener , 3l . und 32'
Brut , zu verkaufen . Th'
Diibbel, Himmelreich 23'

Mod. gut erh. Kinder¬
wagen zu verkaufen.
Kühnel, Börsenstr . 107.

Sehr gut erh . Kinder¬
wagen und Klappstuhl
billig zu verkaufen.

Edenburgstr . ba, II l.

LViLhelinshtrveir.

»

Betriiit:ReiLstaasniW
Die Stimmlisten sür die am Sonntag , dem

31. Juli 1932. stattsindende Reichstagswahl liegen
vom Sonntag , dem lO. Juli bis Sonntag , dem
17. Juli 1932 einschließlich, im Zimmer 6 b des
Rathauses zur Einsicht öffentlich aus . Das Wahl¬
büro ist während dieser Zeit an den Wochentagen
von 9 — 13 und 15 — 18 Uhr und an den Sonn¬
tagen von 10 — 13 Uhr geöffnet.

Wer die Stimmlisten für unrichtig oder un¬
vollständig hält , kann dies bis zum Ablauf der
Auslegungssrist im Wahlbüro schriftlichanzeigen
oder zur Niederschrift geben, Soweit die Richtig¬
keit seiner Behauptung nicht offenkundig ist, hat
er sür sie Beweismittel beizubringen.

Stimmberechtigt sind:
alle über 20 Jahre alten reichsdeutfchen Männer
und Frauen.

Ausgeschlossenvom Stimmrecht ist:
1. wer entmündigt ist oder unter gesetzlicher

Vormundschaft oder wegen geistiger Ge¬
brechen unter Pflegschaft steht,

2. wer die bürgerlichen Ehrenrechte nicht
besitzt.

Die Ausübung des Stimmrechts ruht sür die
Soldaten sür die Dauer der Zugehörigkeit zur
Wehrmacht.

Den in die Stimmliste aufgenommenen Per¬
sonen wird in den nächsten Tagen eine Benach-
richiigung über die erfolgte Eintragung zugestellt
Wer bis zum 10, d. M. keine Benachrichtigung er¬
halten hat. versäume nicht, rechtzeitig seine nach¬
trägliche Aufnahme in die Stimmliste unter
Vorlegung der polizeilichen Anmeldung zu bean¬
tragen . Personen , die in den letzten Monaten
vom Militär entlassen sind, müssen ihren Ent¬
lassungsschein vorlegen . ^
Wer nicht eingetragen ist, kann nicht stimmen.

Stimmscheine f. diejenigen Stimmberechtigten,
die hier in die Stimmliste eingetragen , am Wahl¬
tage aber nicht ortsanwesend sind, werden vom
10. Juli ab im Wahlbüro ausgegeben.

Wilhelmshaven , den 7. Juli 1932.
De« Magistrat. Valfanz.

MM-WM
12V. Prozent , V. Liter

nnr 2S Pf.

H . kleve » .
Bismarckstratze 132.

zflammiger gut erh.
Gaskocher zu kaufen ge¬
sucht. Off. m. Preis u-
V. 8895 a. d: Exp. d. Bl-

W tth. SMMlld
zu kaufen gesucht,
Genossenschastsstr. 24, l.

zu kaufen ges.
V. 8898 a. d.

Off, u
. d Bl

z kaufenges . Eiloff. u
V. 8916 a. d. Exp. d. Bl.

mit Freil zu kaufen ges.
Adr. b, i. . Volksbl." abg.

Wik»Ai
etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt ". Ein
kleines Inserat tut

leine Wirkung,

« « MM
»All « ZImmi
billig zu vermieten.
Focken, Grenzstr , 28,11

Sep. Ml . Zimmer
an Herrn od. Dame zu
verm. Hollmannstr . 45,

Mar .-Angeh, sucht3- bis
4räum . Wohnung zum
1. August o. später , Off,
u, V. 8899 an die Exp

Zwei Punkte

sind es, die Sie stets be¬
achten müssen: Gute
Ware u.guteZeitungs-
inserate . Für schlechte
Ware ist die beste Zei¬
tungsreklame wertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs¬
reklame nur wenige
Käufer bringt . Bei
schlechter, nicht durch¬
greifender Zeitungs¬
reklame ist sür die beste
Ware niemals dernot-
wendige Massenabsatz
zu erzielen,Inserieren
Sie deshalb nur im„VoltSVMtt"
Rüstring . Peterstr 76

Ein älteres Ehepaar
sucht zum 1. August eine
zwangssreie 2räumige
Wohnung mit Zubehör-
Angebote unter V. 8900
an die Exp, d. Bl.

I I
In der Gökerstraße

Reitzverschl. -Handtasche
mit Inhalt gefunden.
Abzuh. in d. Exp. d. Bl . ,

Me MnWrt in See
mit dem Motorschiff„Mellnm".
Musik und Restauration an Bord.
Abfahrt 8 Uhr . Preis 1,00 RM.

Magistrat Wilhelmshaven.

Neuanfertigung
und Ausarbeitung von

PMemöbeli.
N. Drinkgern,

Fritz -Reuter -Straße 11,

Wer schenkt ausgest.
Erwerbslosen Angel¬
gerät ? Offerten unter
V. 8901 a. d. Exp. d. Bl.

2 selbständige Maler
suchen Arbeit bei bill,
Preisberechnung , Off.u
V. 8928 a. d. Exp. d. Bl.

Neue englischeMatjes . 5 Stück 40 ^
Neue lg. Kartoffeln kl. 10 Psd. 60 H
Emder Heringe . 18 Stück 50 ^
dto. 1, Sorte . 10 Stück 45 5
Wein -Sauerkraut . 1 Psd. 10 I
dto. 10 Psd . 90 ^
irische Landeier . 10 Stück 63 ^
Molkereibutter lose 1. Sorte 1 Psd. 120 ^

Apfelwein . °ft-Ltr .-Fl . 30 ^
4 Flaschen. 1,00^

Stachelbeerwein . ! nach Wahl:
Rubin -Wein . I g Klasckien
Johannisbeer -Wein . I . ^
Hagebutten -Wein . s ^

Samos . ' . . . 1 nach Wahl:
Tarragona . l 3 Klasckien
Muskate ! . . . 1 2,25

Wermut -Wein . 3 Flaschen 2,00 ^
Portwein . . "ft-Ltr ..Fl . 1,10 ^

3 Flaschen 3,00 ^

Heute und morgen
Vs Psd . feinsten Broken -Tee . . I zusammen
1 Psd. Kandis . / 2,10 ^ !

Vs Psd , feinsten Blatt -Tee .. . 1 zusammen
1 Psd Kandis . / 2,10

AomUng-Kaffee
heute duftend frisch!

Nr , I V. Pfd . 90 Nr . II V. Pfd . 75
Nr . III Vt Psd. 60 ^

Konserven
find so autzerordentlich billig!

Alle Sorten noch vorrätig.

VÄtLMIIe
Wkl« UiMlIMlM
8 kkM . V , Fmlllk. W.

SIWrmsi»8s>mioiis
Sonntsg,clsn 10. ûli 1932

NittaZs 1 Obr : seiuu» Oirr-
bsim Vsrsinsloiesi (LiI ts)

Vom 4 Iftrr ut>: Oroliki - I
lim Vsrsimslolrul

llisrrm Isftsm krsumäliobst oim
Hsv ^ « 8ttni88 «rI» Lv. OsvWirl.

H,mkumU4 Obr — Omäs 3 Obr

riem 10 . ck̂mii , ümäst !m

„Ltcictt tteppenr'
msob äsm Oimbuu stis srsts vkksmtiicbs

Tclnrmurik
statt . Om rsxsm 2uspruoft bittst Oer Wirt
R6 . Ömxksbls 8aal umcl llsimos Llmdrimmsk
kür Vsrsims - umä VsrsammIumAS - ürvscsts.

0 e « tt «l»e rittie
Vmreivr VVul -1

IsnrHrSnriveagouutag
Tmm» mmck Limtritt Ir «I t

KkWMWt rum Seimatzauber
am 10. und 13. Juli . Abfahrt „Jeverscher Hoff
(Rath ). 14 Uhr, Rückkehr 20 Uhr. Fahrpreis 2 RM.
Karten bei Rath und Fr . Werts , Teleson 1436.

I 'ür srwisssos Lukwerksawksit anläö-
liob unserer silderboebLSit äanksm vir
bsrLliebst.

0ivckri «i»liinrieks mmck kram
Väs -Wiemken -LtraLe 3d

vmmksmgmmg.
Lllsn äsnen , äis unssrm lieben Votsedla-

kensn äas Istrts Vsleit gaben , mnssrn
bsrLiiobsn Oank.

UlmrlsN iilrlt»
unä alle 4.ngedörigeo.

Mrrum.
am Sonntag , d, 10. d. M.

Kinderbelustigung
Ansang 3 Uhr.

swsNds Natt
Eintritt einschl. Tanz¬

band 0,50 RM , für beide
Säle

Der Festansschutz.

vmmlrsmImm̂ .
vür äis radlrsiedsn vsveiss inniger

Teiloakms beim Uinsobsiäen nnssrer
lieben Votsoblaksnen äanken virbsisliob.

6 . kerckes mmck 8okm
LobuistralZs 30

AlLuerSrkslurpjelksuI
Lonntag , äsn 10. unä Nontag , ^ RDIpM

äsn 11. ckuti, naekmittags " UllD
Nur Lvsimaiiges Vastspiel
äer Nax unä NoritL-Uübnö

vieroek 5 lurtige « Sß»eiÄie
von V̂ ilbelm vusod.

kreise von 30 kk. bis 1 UN.
äeäes Linä erbält eins lakel Lpreogsl-
Lekokolaäs unä Nax n. Noritx -Litäsr.
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